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Für Lehrbefähigungsprüfungen em pfohlen:

Lehrbuch der Psychologie
von k. k. Professor F. Schindler. (Verlag O. Gollmann, T roppan  )

207 Seiten, 42 Textfiguren, 1913; eleg. Leinenband K 4.

Urteile. B lätter f. d. Abt.-U.: Eine ganz ausgezeichnete Erklärung für den psychophy­
sischen Verlauf der Geistesphänom ene. — Angenehme instruktive Art. — W issenschaflliche 
Fundierung der Beispiele.

Päd. Jahresbericht (Dr. E. M eum ann): Unter den elem entaren Lehrbüchern der Psy­
chologie gebührt dem Lehrbuche von Sch. eine besondere Stelle. — Sucht zu gunsten der 
W issenschaft freizuhalten von autoritativen Traditionen.

Schics. Schulbl.: G liederung und Sprache lassen an Vollkommenheit und edlem 
Schwünge nichts missen. — W ärm e des Tones vereint mit Durchsichtigkeit der D ar­
stellung

f ärn tner Schulbl. 1913: Nicht bloß L.-B.-A. und Prüfungskandidaten, sondern a l l e n  
Kollegen empfohlen. — Vorzügliches Mittel zur mühelosen, angenehm en Auffrischung.

Schaffende Arbeit und Kunst 1914: Das Lehrbuch ist sehr zu begrüßen. Es berück­
sichtigt die Errungenschaften der modernen Psychologie. — W ird vortreffliche Dienste leisten.

Ö sterr. Schul-Ztg. 1914: D er Stoff ist übersichtlich und in den schwierigsten Teilen 
leichtfaßlich dargestellt, der W eg von der Erfahrung zur Erkenntnis psychologischer G esetze 
streng eingehalten. — W ärm stens empfohlen.

Reichsverein österr. L ehrerbildner: ln m eisterhafter W eise die verschiedenen psycho­
logischen Richtungen berücksichtigt. — Plastische Sprache, gekennzeichnet durch Schönheit, 
Klarheit und Leichtfaßlichkeit.
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Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T rau tw ein , wien, vii.
Mariahilferstraße Nr. 58 B.Pianos

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isen panzer-K onstruk tion  mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.

10 j ä h r ig e ,  s ch r i f t l ich e ,  g e s e t z l i c h  b i n d e n d e  G a r a n t i e !  —  4  w ö c h e n t l i c h e ,  f r a c h t f r e i e  P r o b e ­
l i e f e ru n g  n a c h  j e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n s t a t i o n  1

IMT* R atenzahlungen ohne P reiserhöhung g esta tte t!

Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten P reisliste nebst
Lehrer-Vorsngs - Rabatt-Tabelle 1

Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern «etc. gratis zur Verfügung



Diese Kotge der „Akätter" ill den genialen Aührern  
unserer glorreichen Armee gewidmet.
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Österreichs Lehrerhelden in dem Großen Kriege 1914-15.

4 F fitm  45 ii h l 0 Y  prov. Fachlehrer an  der Bürgerschule in  Tepl, stel bei Erstürm ung der S tolihöhe in den K arpathen 
am  i(j. F eb ru a r 1915 alö Ersatzreservtst des k. u. k. Jn f.-R gm t. 73.

A u s  d em  L e b e n  d e s  G e f a l l e n e n :  Köhler ward am  2V. November 1886 in Aufchowttz bet M arienbad geboren, besuchte 
die Bürgerschule in  Tepl und die Lehrerbildungsanstalt in Egcr, wo er sich im J a h re  1905 daö Reifezeugnis erw arb und im November 
1907 die LehrbefähigungSprüfung für Volksschulen mit Auszeichnung ablegte; im M at 1914 erw arb er sich die Lehrbefähtgungöprüfung 
für die erste Fachgruppe an Bürgerschulen und beabsichtigte, sich in kurzer Z elt auch jene für die zweite Fachgruppe zu erwerben. 1905 
bis 1908 diente er an der Volksschule in G rün , dann bis 1912 in P au ten , kam von hier an die Volksschule in Ttefenbach und wurde 
am 8. A pril 1913 zur Dienstleistung der Bürgerschule in Tepl zugeteilt, woselbst er auch an  der gewerblichen Fortbildungsschule unter­
richtete. Ende J u l i  1914 rückte er zur Krtegödtenstletstung ein.

W ü r d i g u n g :  Köhler w ar ein vorzüglicher Lehrer, ein treuer F reund  und Kamerad, eine echte kerndeutsche N atur. Ein warmer 
N aturfreund gehörte er seit mehreren J a h re n  auch dem „Deutsch-österreichischen Lehrerverein für Naturkunde" alö eifriges M itglied an . 
I n  dem Gedenkbuche der Tepler Bürgerschule heißt eS von ihm : „Kollege Köhler w ar ein tüchtiger, pflichteifriger Lehrer von ruhig ein 
fachcm, biedcrcnt W esen,'der eS verdient, daß w ir sein Andenken in Ehren halten. E r i i ih c jn  F ried e n !"
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Unsere glorreiche Armee.
E s  ist noch nicht lange her, a l s  ein Deutscher B ruder  zu mir also sprach: „N a, da 

haben w ir  Sie wieder m al tüchtig rausgehauen a u s  der russischen Um klam m erung!" (Przentysl 
w a r  dam als  wieder unser geworden.) Und ich darau f:  „Richtig! Aber auch wir haben 
Sie dam als , a ls  I h r e  Heere in Frankreich und in Belgien standen und die feindlichen 
Massen ostwärts ins  deutsche Land fluteten, gerettet; unsere offene Brust hat den S trom  
aufgehalten." A ls  der Deutsche B ru der  (selbstverständlich w a r  er kein M il i tä r ,  sondern ein 
müßiger prom enadebum m ler) nicht vollends befriedigt w ar ,  fuhr ich fort:  „taffen Sie sich 
ein Geschichtlein erzählen: E in  Arbeiter hat einen schweren Stein zu wälzen. Trotz alles 
M ü h e n s  bringt er ihn nicht von der Stelle. D a  sieht er einen K naben  vorüberkommen. 
„ E i ,"  denkt er bei sich, „wenn der mithälfe, g ing 's  vielleicht!" Und der K nabe springt 
herzu und der Stein ist gehoben. — W a s  meinen Sie n u n : G ebührt  dem K naben  Anerkennung 
und Lohn oder nicht? Hätte der Arbeiter ohne ihn überhaupt e twas ausrichten können?" 
—  Der biedre p reu ße  schwieg, reichte m ir die Hand und ging. —

Der Fall -eckt die erste weltgeschichtliche K at unseres H eeres auf. I n  jenen T agen ,  
da die russischen Heeresmassen wie eine Sturmeswelle au s  dem (Dfteii brausten und unau f­
haltsam über die Grenzen wogten, w a r  es unsere Armee, die sie auf sich zog und so 
wenigstens zum Teil von dem Gstpreußenlande lenkte. Der M a g n e t  mußte seine K ra f t ­
wirkung mit großen G pfern  begleichen; K rasn ik  und Lemberg sind die Blutzeugen des 
Heldenruhmes. D a  der große T ru p p  des Feindes sich nach dem Süden schob, um den kecken 
„K naben" zu vernichten, konnte der geniale „Arbeiter" im  M asur ien  den B a rb a re n  in den 
Sum pf strecken und sich westwärts der belgischen M unitionsfabriken bemächtigen. Diese Gleich­
gewichtslage ist ein bedeutsames historisches M o m e n t  in dem gigantischen Ringen. M a n  muß 
es heute selbst vor den Augen des Laien enthüllen, u. zw. nicht etwa au s  kindischer Eitelkeit 
oder byzantinischer Selbstverherrlichung (Deutschlands Größe steht ja  unerreicht da und 
unser B u n d  mit ihm unauflöslich), sondern um  zu zeigen, wie treu, wie klug der p l a n  
unserer Führer  angelegt w ar. Jetzt, da die Früchte reifen, soll dem Nörgler die rechte Brille 
aufgesetzt werden; es gilt eben, noch immer G roß es  zu verrichten und darum  die Masse hinter 
der F ron t in das rechte Blickfeld zu bringen. W e r  v e r m e i n t ,  d i e  r e c h t e  S t i m m u n g  
m i t  R e d e n s a r t e n  zu e r h a l t e n ,  ist i m  I r r t u m ;  w a s  i n  d i e  T i e f e  d r i n g t  
u n d  d a h e r  K r ä f t e  t r e i b t ,  d a s  ist d i e  Ü b e r z e u g u n g .  Den M oskow iter  m ag  m an 
mit T rugbildern  trösten, nicht aber den M a n n ,  der aus unserer Neuen Schule schritt.

J)ie zweite große K at unserer glorreichen A rm ee spricht a u s  den Karpathenkämpfen. 
W a s  dort an Heldenmut, Ausdauer, Entbehrungen aufgebracht wurde, steht einzig in der 
Weltgeschichte da. A ls  w ir  seinerzeit im Limits lasen, welchen Unbilden H annibals  T ruppen  
in den italischen Sümpfen ausgesetzt waren, ging uns das Gruseln an. W ie nichtig erscheint 
heute dieses Kapitel, so wir an den K arpathenw inter  lflsH/sö denken! Und hier, an  der 
M a u e r  gegen das U ngarland  zu, w ar  es, wo R ußland sein bestes Herzblut vergoß. Erst 
jetzt wird der geistvolle p l a n  unseres Generalstabschefs so recht klar: Vorerst die Welle 
stauen, sie dann in einen spritzenden Gischt auflösen, um sie schließlich an  der Basis zu 
fassen. „Herrlich!", ruft der Kurzsichtige ans, der bisnun bloß das Außere sah, ohne den 
Kern zu erschauen. J a ,  nun wogt es und stürmt es in den (Dsten hinein und hinterher 
hetzt unsere Heldenschar. Da, in den Reihen der Verfolger, gibt es kein Sichten und 
Suchen, wem das größere Siegesrcis w i r d ; da webt nur e i n Wille, e i n Entschluß: den Erbfeind 
zuboden zu werfen, auf daß er sich niemals wieder a ls  dräuende G efah r  erhebe. —

Und nun die dritte Herrliche K at unserer A rm ee: der K am pf gegen die Verräter im 
Süden. I c h  habe ihn in seiner Fernwirkung und Vorbereitung droben in den Schluchten
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unserer Alpen und drunten im Zsonzolande gesehen. W en n  ich je an dieser oder jener 
militärischen Einrichtung offen oder heimlich Kritik geübt habe, heute nehme ich alles 
gerne zurück. W ie schlagbereit, wie zielsicher, wie umsichtig da gearbeitet und wie heldenhaft 
gefochten wird, —  es m uß jedem Österreicher das Herz vor Stolz und Freude überquellen. 
Kein M u rren ,  kein Klagen, kein Stocken, kein Überstürzen: wie eine gutgeölte Maschine läuft 
sicher und wirksam der große K riegsappara t .  So, und nur so wird es verständlich, daß 
der Landm ann ruhig seine Felder bestellt, indes droben in den Bergen oder drüben auf 
dem Karstgelände der K am p f  tob t;  er weiß, herüber kommt der Feind niemals. Österreichs 
Heere stehen gegen ihn wie M a u e rn .  —

M a n  w a r  in der Zeit des Friedens zuweilen geneigt, auf den stolzen Reiter, dem die 
Blicke der Mädchen nachflogen, oder auf den schmucken Leutnant, der durch das  Kaffeehaus­
fenster schelmisch blinzelte, einen giftigen Blick zu werfen oder dem Unmute Ausdruck zu 
geben. Heute denkt m an  anders. Der auf dem Rosse saß und bewundert wurde, ha t  im 
Großen Kriege herrliches vollbracht. E r  ist hinein in die feindlichen Haufen gebraust wie 
böses Ungewitter und hat sie verwirrt, verhauen. Und der Leutnant, um den Rauchwölkchen 
zogen, da er die W elt der Gaffer an sich vorübergleiten ließ, ist in den verschneiten Karpathen» 
forsten für das  V aterland  Wache gestanden trotz S tu rm , Hunger und Kälte. Freilich ist 
auch ein anderes zutage getreten: die Tüchtigkeit unserer Reserveoffiziere, und unter diesen 
wieder vor allem die der Lehrer. Erst unlängst rief m ir  ein Berufsoffizier zu: „W ie schade, 
daß nicht m ehr Lehrer sich bisher dem Einjährigendienste gewidmet h a b e n !" D as  wird 
gottlob in Zukunft anders werden. F ü r  den gegenwärtigen Zeitpunkt sei festgehalten, daß 
die, die w ir  au s  unser» Reihen in die F ron t entsandten, mit R uhm  und E hren  bedeckt, 
entweder auf der W alstatt blieben oder gefeiert heimkehren werden. M a n  w i r d  v o n  
n u n  a n  v o m  L e h r e r  st a n  de  a n d e r s  d e n k e n ,  s o w i e  w i r  u n s e r  U r t e i l  ü b e r  
d a s  M i l i t ä r  g r ü n d l i c h  ä n d e r n  m ü s s e n .  —  Soll noch ein W o r t  über die M annschaft 
gesagt w erden? Zeder Österreicher fühlt es, w a s  in ihr  webt und lebt. I c h  sah sie froh­
lockend in den K am p f  stürmen, ich sah sie voll Begier in den G räben  liegen und sah sie 
ihr Leid und selbst den T o d  in E rgebung  ertragen, —  die B raven . W e r  so lc h e  S o l ­
d a t e n  a l s  E i g e n  b e s i tz t ,  k a n n  d e n  E r e i g n i s s e n  r u h i g  e n t g e g e n s e h e n .  H lülk- 
licher K aiser, der P u  diese K etde» P e in e  K inder nennen  darfst! —

Über all diesem gewaltigen Geschehen, das  wir erst in seiner Gänze  begreifen werden, 
wenn einmal das D ram a  zuende ist, waltet der klare Geist eines großen Denkers: des 
Generalstabs. W ie wunderbar, wie tiefdurchdacht ist doch dieses weite Netz von Verfügungen 
und großen Z ie le n ! Der W irtshausphilis ter  marschiert dreist mit dem Finger auf der Land­
karte und vermeint, dies wäre besser so, jenes anders vorteilhafter gewesen. W ie armselig ist 
diese Taktik gegen die T a tfü h ru ng  unserer G en e ra le ! W enn  solches Lob a u s  dem M u n d e  
eines M i l i tä r s  kommt, m ag  es wenig wiegen; so es aber dem entströmt, der selbst zur 
Gilde der begleitenden Kritiker gehörte, soll es der Genoß a ls  Vollwert nehmen. Noch 
ist Krieg und ich darf daher nicht deutlicher sprechen; läuten jedoch die Glocken des Friedens, 
dann will ich mein Urteil bis zum Ende fundieren. —

Der Lieg ist unser; darüber kann kein Zweifel mehr bestehen. Noch gibt es aber 
G roßes  zu leisten, G roßes zu ertragen, G roßes zu opfern. Der K am p f muß soweit geführt 
werden, daß er uns einen dauernden Frieden und den wirtschaftlichen Aufschwung verbürgt. 
Dazu ist nötig, daß w ir  unserer Armee im innersten Herzen ver trauen; sie ist unsere Zuversicht, 
unser Hort. Der „K nabe" , der den schweren Stein wälzen half, hat sich a ls  eisenstarker 
„ M a n n "  gezeigt; er ist zum Recken geworden. Und wenn je das W o r t  des Dichters „Z n  
deinem Lager ist Österreich I" zur stahlharten W ahrhe it  werden sollte, so ist dies heute der 
Fall :  P ie  Arm ee ist Hsterreich-Kngarn a ls  geschloffene, mlzerreistöare Hinsteit. So kämpft
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sie, so siegt sie; die Hctbsburgermonarchie wird für alle Zeiten unbezwingbar sein, wenn 
derselbe pu lsschlag  auch in Zeiten des Friedens fühlbar wird, w e n n  m a n  n i c h t s  a n d e r e s  
k e n n t  a l s  e i n  e i n i g e s ,  e i n  m a c h t v o l l e s  V a t e r l a n d .  —  Neerz.

B ra v  Halts enk.
Niederösterreichisch.

(Erstdruck.)

Leut', brav halt's enk alle,
D a gibt's «mol nix,
Denn wa rna' ner hinschaut,
R egn't's ledi' ner Wix.
Recht g'schiacht den Hollunken,
De schuld san an all'n,
Und z'weg'n bringan s' do nix,
W ann s' no aso prahl'n.
Und daß 's aso w or'n iS,
Macht's nes, de's draußt' steht's,
Denn eeS w ißt's ja  alle:
Um's Vaterland geht'S.
S ei' Best's tuit an iader,
D rum  g'w inna mr ah,
Und wann glei' der Feind no 
Großgoschertcr ma'.
Denn uns und de Deutschen,
I  trau ' mr däs z'sag'n,
J a ,  uns mitanander 
W ird ew i neam' schlag'n!

A. K . Iirim vergcr.

Der S ieger.
(Erstdruck.)

I n  Seelen, die mutig durchhalten, 
Kämpfen und menschlich walten,
M it vereinten Waffen 
Wirken und schaffen,
F ü r Kaiser und Reich ringen,
Die Feinde völlig bezwingen,
Trotz der Feinde Hohn und Spott,
D a  ist G o t t !

A r. M kycfm Zenz.

Unsere Z eit.
(Erstdruck.)

Größte Zeit der Weltgeschichte,
Die bewegt wir miterleben!
I n  der Völker Schicksalsteppich 
Wirst du deutsche W under weben.

J a ,  du webst hinein schon viele 
Von den großen Ruhmestaten,
Die den Heeren Deutschlands, Ostreichs 
S ind  vereint bis nun geraten.

Wie wird erst die W elt erstaunen,
B is das Riesenbild vollendet!
Noch der fernsten Zukunft Zunge 
Ih m  bewundernd Hymnen spendet.

Krnst A rcim ut.

S ieg .
lLrstdr»-k.)

Von der Karpalhen Bogen 
Und von der Weichsel Wogen, — 
W ir trieben sie zurück.

Und Polens weite Felder,
Lithauens dunkle Wälder, —
Sie kennen unfern Tritt.

Rußlands Terxcsscharen,
Die Festungen des Zaren, — 
Zerstoben und zerpflückt.

D as ist der Sieg der Siege,
Recht über R aub und Lüge, —
Heil, Östreich dir, und Glück!

Der Krieg und die Schule.
(Erstdruck.)

E s e rfü llt je d e n  P a tr io te n , d e r  die w e lte rsch ü tte rn d en  E re ig n isse  des fu rc h tb a re n  V ö lk e r­
s tre ite s  m it sehenden  A ngen  v e rfo lg t, m it e in e r ganz  b eso n d eren  F re u d e , daß u n se r b raves 
V olk in dem  schw eren  H ingen  so g a r  ke ine  F u rc h t und  A ngst, so g a r  ke in en  S chrecken  
und  g a r  kein  bäng liches Z agen  g eze ig t h a t und  ze ig t, daß es v ie lm eh r d ie  ihm au ferleg ten  
g roßen  O pfer an G ut und  B lu t g e rn  und  fre u d ig  g e tra g e n  ha t und  trä g t. D er ü b e ra ll h e rr ­
sch en d e  G em einsinn , d ie H in g eb u n g  un d  O p fe rfreu d e , die flam m ende L iebe  zu K a ise r  und  
V a te rlan d , die u n se re  w ackeren  K äm p fe r zu H elden gem acht ha t, n ä h r t in a lle r H erzen  den 
fes ten  und unbeugsam en  W illen  zum  D urch h a lten  b is ans sieg re ich e  E nde. A lle d iese rühm ­
lichen E rsch e in u n g en  liefern  den  unum stöß lichen  B ew eis, daß u n se re  S chule  auf d e r  H öhe 
d e r  Z eit is t, und  es leb t in uns nach  wie vo r d e r  W ille , au f den  e in g esch lag en en  W egen  
w eite r zu w andeln  zum S egen  und  zum  liuhm  u n se re s  teu e rn  V a te rlan d es  und  u n se res  heiß­
gelieb ten  V olkes. P ro f. W . S tib itz .

1 Hinter den beiden Buchstaben verbirgt sich eine hochstehende Persönlichkeit. D . Sch.
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Wie Jungdeutschiand einen gefallenen Führer ehrt.
Von O tto  W in te r  in Berlin-Neukölln.

Morvemerkuiig: Der folgende, für unsere „B l." gelieferte Bericht des Rektors O. W . ist nns mit 
feinem In h a lte  z. T. entrückt, bietet aber in der Form  ein treffliches Muster für ähnliche Anlässe, weswegen 
et hinausgegeben werden mag. Die Lehrerschaft lasse die Helden ihres S tandes nicht still hinüberschlummern 
und im Gedenken des Volkes mit einem „G ott geb ihm den ewigen Frieden, er w ar ein braver M ann l" 
abtun, sondern rüste zu einer patriotischen Feier und zaubere das Wirken des Gefallenen für K ultur und 
Vaterland vor die versammelte Gemeinde! Hiesür wird der nachstehende Bericht sehr gelegen kommen.

D . Sch.
Die Türm e der alten Salz- und H allorenstadt haben eben die achte A bendstunde verkündet. 

Da klingt in w eithallenden, langgezogenen T rom petentönen Paul G erhardts „Nun ruhen alle W älder“, 
über die Stadt hin. Allabendlich um die Stunde bläst der Turm w ächter der Hallischen H ausm anns­
türme nach altem, schönem Brauch dieses Lied in die Hast und Unruhe des G roßstadtgetriebes hinein. 
Aber nicht nur im Stadtinnern hält der M ahner von oben die eilenden G roßstadtm enschen da unten 
für eine kurze Spanne zu ernstem  Sinnen an. Die Abendwinde tragen verlorene Töne auch hinüber 
*n die Straßen der Vorstadt, wo die Saale geruhsam  zwischen G ärten und W iesen dahingleitet.

Hier, im äußersten Südw esten der Stadt, hat Halles W ehrkraftverein „Jungdeutschland“ sein 
Sommerheim, das Jungm annschaften und Eltern in der schönen Jahreszeit und auch sonst von einem 
begüterten Einw ohner zur freien Verfügung überlassen worden ist. R agende alte Bäume wechseln 
mit Buschwerk und weiten Rasenflächen. Etwas abseits ist ein T urn- und Sportplatz hergerichtet. 
Ein kleines G artenhaus liegt inmitten des Parkes. Hier w ohnt der Hüter der schönen Heimstätte. 
Die schönste Zier des Heimes aber ist die glückliche Saale, die ganz hart an dem G artengelände 
vorüber fließt. Ein Kahn liegt am Ufer, um die die Heimstätte aufsuchenden Jungm annschaften in 
der schönen Jahreszeit hinüber zu tragen nach dem Jungdeutschlandbad jenseits des Flusses.

Frohes und sorgloses Leben und Treiben, wie es nur glückliche Jugend kennt, erfüllt für ge­
wöhnlich Park  und Haus. Auch an den W interabenden kommt eine oder die andere M annschaft nach 
dem stillen G artenhaus, um dieses und jenes zu beraten und vorzubereiten.

Nur heute Abend bleiben Haus und G arten stumm.
Aber da horch, in den Frieden des A bends hinein erklingen von ferne kriegerische Klänge. 

Ein Trom m ler- und Pfeifenkorps an der Spitze, m arschiert eine stattliche Jungm annschaft die Vor­
stadtstraße herauf. W eit öffnet sich das G artentor des Somm erheims, an dem sich Fackelträger 
postiert haben.

Die Jungm annschaft „Bism arck“ ist’s, die hier inmitten der alten Bäume unter Gottes freiem 
Sternenhimmel ihrem gefallenen Führer zu Ehren die G edenkfeier halten will. Stumm und ernst ordnet 
sich die Schar im Halbkreise. Der umflorten Fahne der Abteilung, links und rechts von Fackelträgern 
flankiert, sind aller Augen zugewandt.

Ein kurzes m ilitärisches Kommando. Und mit gedämpftem und allmählich im m er lauter w er­
dendem  W irbel setzen die T rom m ler ein.

Mächtig und feierlich erklingt danach das alte Schutz- und Trutzlied „Eine feste Burg ist 
unser G ott“ aus den jugendlichen Kehlen hinauf zu dem  mondhellen Himmel.

W ieder erklingen kurze Kommandorufe. Der Führer übergibt einem jungen K riegsfreiw illigen1 
des Hallischen Feldartillerieregim ents Nr. 75 das Kommando.

Und in schlichten, aber eindringlichen W orten, wie sie nur der Freund für den Freund findet, 
gedenkt der Redner des Gefallenen.

„Liebe K am eraden: Ein ernster Anlaß führt uns  heute Abend hier zusammen. 
Unser lieber Kamerad, A x e l  W i t t i n g ,  unser Führer und Vorbild ist am 6. N ovem ber 
bei Arras gefallen. W ir wollen heute dem  gefallenen Freunde eine S tunde wehmütiger 
Erinnerung weihen, wollen uns vor Augen führen, wer er w ar und was er uns allen 
w ar, dann  w erden wir uns erst der Größe unseres Verlustes bewußt w erden.

Wir alle w erden durch den T od  Axel W ittings sehr getroffen; doch nicht uns 
nur, die wir hier stehen, trifft sein Tod, sondern  auch das, was über uns allen ist, der 
Jungdeutschlandgedanke.

1 Herr R. G., der ebenfalls wie sein gefallener Freund begeisterter M itarbeiter und Führer in 
t*er Jungdeutschlandsache war.
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Axel Witting hat mit heißer Liebe dem G edanken  gelebt, daß wir die deutschen 
Jungen  an uns heranziehen m üssen ;  er ist sich dessen bewußt gewesen, daß eine Zeit 
kommen wird, in der es darauf ankommt, daß ein jeder sich als Deutscher fühlt, den 
Boden liebt, der ihn trägt. G erade  in einer Zeit ist er für dieses hohe Ziel eingetreten, 
da Vaterlandsliebe von vielen als Luxus für w ohlhabende Leute angesehen  wurde. 
Daß aber  eine wahre Liebe zur Scholle nur da  möglich ist, w o wir sie, die Scholle, 
kennen und schützen gelernt haben, wissen wir alle. Besonders aber  hat Axel Witting 
es verstanden, Euch mit den Schönheiten Eures Vaterlandes vertraut zu machen, Euch 
die reichen Schätze zu zeigen, die überall in Feld und W ald liegen. Er hat Euch gelehrt, 
mit offenen Augen durch Eure Heimat zu streifen. Und so hat er das  Ziel, das  wir 
Führer uns alle steckten, in schönster W eise erreicht. Mit ihm verliert der Jungdeu tsch ­
landgedanke einen begeisterten, warmherzigen Vorkämpfer der guten Sache.

Uns, den Führern, w ar Axel W itting ein Vorbild. Er verstand es, die ihm Anver­
trauten an sich zu fesseln. Überall wirkte er durch sein Beispiel. Die seltene Gabe, 
Führer und  Kamerad zu sein, besaß er im hohen Maße. Vor allem spornte er Euch 
Jungens  nicht nur zu kühnem W agen  an und zu tüchtigen Leistungen, sondern  er 
w ar sich seiner Verantwortlichkeit als Führer bewußt. Er ruhte und rastete nicht, bis 
er den Letzten von Euch sicher geborgen  wußte. Ich werde nie vergessen, wie er in 
der Nacht des 10. Oktober 1913 zu mir kam und mir erzählte, daß eine versprengte 
Abteilung unter allen U m ständen aufgefunden werden müßte und wie er selbst mit 
uns in der Nacht aufbrach, um Euch zu suchen. Und das  alles in einer Zeit, als er 
beruflich aufs äußerste angestrengt war, als er eigentlich nur seinem Beruf hätte leben 
müssen. Das eben  w ar seine E igenart: Die e igenen Interessen zurückstellen, sobald 
es sich um das W ohl seiner Jungens  handelte. Und nun komme ich zu dem, was 
Euch, liebe Kameraden, am schmerzlichsten trifft. In Axel Witting ist ein Freund von 
Euch geschieden, wie Ihr nie einen besseren finden werdet. Er w ar bei Euch und 
für Euch, w enn es galt, in frohem Spiel durch W ald und Feld zu jagen. W ie oft hat 
er Patrouillen bis unmittelbar in die Stellung des Gegners geführt. Wie toll w ar unsere 
Schnitzeljagd, als er die Meute führte, und  wie stolz war jeder von Euch, dem  es 
einmal gelang, den schnellen Läufer zu erhaschen. Euch allen unvergeßlich wird der 
14. und  15. Juli sein, als wir zur Feier des Regierungsjubiläums unseres Kaisers zur 
großen Ü bung  nach Skopau ausrückten. Da g ing es unter Axel Witting über G räben  
und  Verhaue, der E isenbahn entlang durch W iese und W asser. Und als wir endlich 
den Feind im eigenen Lager überfallen hatten, da flogen wir weiter nach kurzer Rast 
nach Merseburg. Da wollten sie uns ab fangen ;  aber Axel Witting sp rang  als Erster 
über die E isenbahnbrücke, und ihr alle wagtet den gefährlichen Sprung. Nicht einer 
zauderte. G laubt nur, das  vermochtet Ihr durch ihn;  er w ar Euer Führer und Beispiel. 
Ihm folgte alles überall hin.

Doch denkt daran, daß Euch seine Fürsorge und Freundschaft nicht nur dann  
nahe war, w enn wir draußen zusam m en lagen. Denkt daran, daß Axel Witting Euch 
überall und zu jeder Zeit zugänglich war, wenn Ihr mit Euern kleinen und großen 
Nöten und Ängsten zu ihm kämet. Viele von Euch haben an seinem Tisch gesessen. 
Manch liebes Geschenk von ihm ist Euch jetzt ein treues Andenken.

Wie manchem  hat er geraten, hat Euch Eurer Abteilung erhalten, w enn Ihr im 
kindischen Zorne oder in Ü bertre ibung Eurer Fahne untreu w erden wolltet, und m anches 
Freundespaar, das  sich in kleinlichem Hader entzweit hatte, hat er w ieder versöhnt. 
Ich brauche nicht weiter in Euch zu dringen. Ihr alle kennt und liebt ihn.

W ir aber, die wir durch seinen T od  schmerzlich getroffen sind, wir weihen ihm 
zum Zeichen unseres treuen G edenkens einen silbernen Ehrenschild mit der Inschrift: 
Dem ehrenden  Gedächtnis  des Kriegsfreiwilligen Husaren A x e l  W i t t i n g ,  2. Leibhus.- 
Reg., gefallen am 6. XI. 1914.“

Schweigend und ernst hat die Abteilung bisher des Redners W orte aufgenom men, der jetzt 
mit dem Kommando: „Rühret das Spiel und senket die Fahne“, w ieder das Soldatische der Feier zu 
seinem Rechte kommen läßt. Und im Schweigen und Ernst verharrt sie auch, als der „kleine W irbel“ 
der Trom m ler verklingt, der in dem alten Soldatenlied vom guten Kameraden ausm ündet.

Und indem der Redner den Flor von dem neuen Fahnenring zum G edenken des gefallenen 
Führers löst und mit erhobener Stim m e: So grüßt die Abteilung „Bism arck“ ihren toten Kameraden 
ruft, heben sich Fahne und Fackeln und der Redner beschließt die T otenfeier mit den W orten:
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„So, Kameraden, gedenken wir unseres Helden mit Zeichen der äußeren Liebe 
und Verehrung. Aber wir wollen mehr tun, wir wollen ihm innerlich gleich w erden 
und wollen uns als seine Schüler beweisen. Wir wollen nicht in dum pfer T rauer 
verharren, sondern  unsere Pflicht tun mit der prächtigen Lebensfreude, die ihm zu 
eigen war. W ir wollen unser Vaterland lieben, für dessen W ohl er fiel und das  er 
uns kennen und heiß lieben gelehrt hat. Kameraden, werdet so, wie A x e l  W i t t i n g  
war, und ihr werdet tapfere, gesunde und gute deutsche M änner werden, so wie der 
König sie b rauch t .“

Ein scharfes Kommando und der Bann der stillen, großen Stunde, d e r sicherlich auf allen lag, 
war gebrochen.

Diese G edenkfeier unter Gottes freiem Sternenhim m el — das Gefühl hatten wir Erw achsenen 
ausnahm slos — sie wird in ihrer packenden Schlichtheit bei allen Teilnehm ern unvergessen bleiben. 
Unter den Klängen des Hohenfriedberger M arsches zog die M annschaft heim wärts.

Still wie vordem war es w ieder zwischen den alten Bäumen gew orden. Nur die Saale sang 
ihr ewiges Rauschelied. Und feierlich und hehr spannte sich über Busch und Baum, über W iese 
und W asser G ottes Sternenhim mel. Da beflügelten sich unsere G edanken und waren bald draußen 
bei Axel W ittings G rab und den vielen T ausend Hügeln deutscher Brüder, Uber denen dieselben 
Sterne als Totenlam pen schwebten, die auch uns leuchteten.

W arum mußten sic alle in den frühen Tod gehen, die besten Kräfte deutschen G eistes und 
W esens? Sie mußten dahingehen als Samen für den Acker des deutschen Volkes, das auferstehen soll 
in sittlicher G röße und Herrlichkeit.

Und was die B rüder draußen in den Schützengräbenquartieren und auf der M eereswacht in 
stum m er Zw iesprache mit den Sternen über sich und dem Sittengesetz der alten Kantischen Ethik in 
sich „an gültigen Sätzen gefunden, daran  bleibt aller irdische W andel gebunden“. Als Jünger und 
Apostel eines geläuterten deutschen W esens w erden sie w iederkehren und uns ein Segen sein.

Alte, verschüttete Quellen deutschen W esens und deutscher Art w erden sie w ieder aufbrechen 
helfen und neues lebendiges W asser wird unserem  heiligen deutschen Lande und Volke Zuströmen.

In diesem  neuen G eiste wollen wir dann aus allen Kräften und mit ganzem Gem üte unserer 
Jugend leben und wollen in der Arbeit an ihr die Hände fest ineinanderlegen, ob sie nun schwarz 
von Ruß oder schw arz von Tinte sind, dieweil w ir alle berufen sind, mitzuschaffen an dem neuen 
Bau deutscher Zukunft und deutscher Größe.

N a c h b e m e rk u n g : Der Gefallene — Axel Witting —, dein die G edenkfeier galt, studierte an 
der Haifischen Universität die Rechte, um dem Vater gleich, dem früheren O berbürgerm eister von 
Bosen, in die juristische Laufbahn einzutreten. In jungen Jahren macht er das Referendarexam en 
und prom ovierte an der Berliner Universität zum Dr. jur. Seinen heißen Drang, nicht nur in Büchern 
und Pergam en die Welt und das Leben kennen zu lernen, befriedigte er dadurch, daß er die, durch den 
damaligen M ajor v. Poser in Halle mit vielem Erfolg organisierte Jungdeutschlandsache mit dem  ganzen 
Feuer seiner Jugend zu seiner eigenen machte. Die Mannschaft „Bism arck“ half er in einjähriger, 
treuer Arbeit — ein 22 jähriger — zu einer der besterzogenen zu machen. Selbst die w iderhaarigsten 
Jungen wußte er zu bändigen. Er w andte dabei nicht den Unteroffizier- und Kasernenton an, der 
zur Erziehung der 20jährigen zu soldatischem  G ehorsam  um jeden P reis ebenso am Platze sein mag, 
wie er den schulmündigen 14—17jährigen gegenüber so ziemlich das ungeeignetste Erziehungsmittel 
darstellt. Nein, seine ganze Persönlichkeit wirkte erziehend, indem sie ausstrahlte, w as in ihr lebendig 
war. Die Jungen des Volkes sich zum Freunde zu machen, das w ar sein erster und oberster Er­
ziehungsgrundsatz. Heute fühlt sich so ziemlich jeder als geborener E rzieher der Jugend des Volkes. 
Das ist ein großer Irrtum. Auch hier setzten die G ötter vor den Erfolg den Schweiß. Und nur, wo, 
wie bei Axel Witting, eine besondere glückliche Veranlagung dazukam , erübrigt sich einmal ausnahm s­
weise eine gründliche Kenntnis der Seele des Volkes und seiner Kinder. Und so wird mir denn 
dieser junge Akademiker in seiner heißen Liebe zur deutschen Jugend und zum deutschen Volke 
immer als der lebendige Vertreter derjenigen Richtung erscheinen, die oft in dem nur M ilitärischen 
aufzugehen drohenden Jungdeutschlandgedanken (das sage ich mit vollem Bedacht aus Kenntnis der 
Sache heraus, aber auch mit der ganzen Liebe, mit der ich ihr vom ersten Tage bis zur Stunde nahe 
gestanden habe) an ihrem Teile über sich hinauszuheben versuchte in jene Sphäre der „Hingabe- 
Sittlichkeit“, wie sie draußen in den Schützengräbenquartieren und auf der M eereswacht unsere Heere 
8o unüberwindlich macht. Von Anfang an haben sich auch die deutsche Volksschule und ihre Lehrer 
auf die Seite derjenigen gestellt, die in dem  sozialen Moment eine ebenso nötige wie wichtige E r­
gänzung des militärischen C harakters der Jungdeutschlandbewegung erblickten. Mögen es der A xel
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W it t in g s ,  deren es vor dem  Kriege, ach, so  wenige gab, nach dem Kriege um so  mehr sein. Und 
noch nach einer anderen Richtung hin, wünschen wir, daß der W eltkrieg zum Heile der Sache, der 
w ir dienen wollen, gute Früchte zeitige. Möge er dazu beitragen, daß Militär und Schule in dieser 
Frage nicht m ehr wie b isher ein jedes seinen Sonderacker baut. Beide gehören in der Frage der 
Jugend- und Volkserziehung im gegenseitigen Nehmen und G eben aufs engste zusam m en. Lehrer und 
Offizier, sie m üssen fortan in der Arbeit an der deutschen Jugend Schulter an Schulter stehen. Denn 
m ehr noch als für die Vergangenheit w ird für die Zukunft des deutschen Volkes das W ort des alten 
Testam entes gelten: „Mit einer Hand taten sie die Arbeit und mit der anderen hielten sie die W affe.“

Kolleginnen, auf zur K riegspatenschaft!
(E rs td ru ck .)

Aorvemerkung. Die Verfasserin des nachfolgenden Aufrufes hat mir ein gutes W ort aus dem Munde 
genommen. E s sei! I n  Werken der Barmherzigkeit darf man nicht um Ruhm buhlen, sondern soll sich 
vielmehr freuen, daß der Gedanke, aus dem ein Großes entspringen soll, auch in ändern schlummert. Die 
Frage der Kriegspatenschaft ist ein solches Großes. E s handelt sich darum, die Waisennot zu lindern, indem 
man vor allem kinderlose Eltern und alleinstehende Personen (Damen und Herren) zu dem Entschlüsse bringt, 
das Kind eines gefallenen Kriegers zu „adoptieren" oder wenigstens kostenlos in Pflege zu nehmen. Der 
nachstehende Aufruf führt eine innige Sprache; es ist daher zu erhoffen, daß er von einer bedeutenden 
Wirkung begleitet sein wird. Dazu ist aber vor allem nötig, daß die verehrten Leserinnen und Leser zunächst 
selbst beim Erwerbe der armen Würmchen zugreifen, sodann durch das begeisternde W ort Herzen erweichen 
und unsere Ausführungen in die politischen Zeitungen leiten. W enn der Gedanke kräftig durch das Reich 
webt, kann er die Sorge um die Kriegerwaisen wesentlich verringern. P .

T a u se n d  H ände sin d  am  W erk e  d e r  L iebe , die W unden  zu heilen , die d e r  K rie g  ge­
sch lagen . D ie W unden des L e ib es  un d  a n d e rse its  d ie d e r S eele . D enn d e r  T a p fe re , d e r  au f  
dem  E e ld e  d e r  E h re  gefa llen , o p ferte  j a  n ich t a lle in  sein  L eben , so n d ern  auch o f t das G lück 
d e r  S einen , se in e r F am ilie , se in e r  K in d e r, d e ren  W ohl ihm so n s t te u re r  w ar als das se ine . 
E s  ra u c h t sein  H erzb lu t —  im w ahren  S inne  des W ortes —  vom A ltä re  des V a te r la n d e s ! 
E r  h a t es g e rn e  geop fert, w ir w issen  es. (D as is t j a  u n se r  a lle r  Stolz.) A ls h e iliges  E rb e  
is t uns sein  K ind , das e r  m it V e rtra u e n  au f  u n se re  B arm h erz ig k e it, r ic h tig e r  au f  u n se r  P flich t­
gefüh l, v e rla ssen  hat, g eb lieben . —

Ja , tau sen d  H ände sind  am W e rk e  d e r  L ieb e  und tau sen d  H e rz e n ; und  es kom m en 
im m er m ehr, das k le ine  lieb eh u n g rig e  V olk ans H erz zu d rü ck en . V iel, viel G ottessegen  
w ird  je tz t  e ingehe im st. A ber, w ann w ar d e r  L iebe  je  z u v ie l?  W ie is t doch das k le in e  K in d erh e rz  
von dem  H e rrn  so w eich geschaffen , so h ilflos, w ie is t es doch ganz  au f  se inen  N ächsten  
a n g e w ie se n ! U nd w er h inw iederum  is t fü r das G eben, das L ieb eg eb en , m eh r geschaffen  a ls w ir 
F r a u e n ?

W ie  m anche ed le  S eele  d a rb t ih r  L eb en lan g , weil sie von diesem  P a ra d ie se  d e r  F ra u e n  
(ih re r  B estim m ung) au sg esch lo ssen  b lieb , das L ieb en , S o rgen , A u fop fern , H ingeben  b ed eu te t.

M ir sch läg t im m er das H erz  hö h er, w enn ich in ein u n schu ld iges, v e r tra u e n d e s  K in d e rau g e  
b licke. E in  w a h re r  H im m el lieg t fü rw ah r d arin , w ie d e r  D ich te r sag t, und  d e r  W eg  zu diesem  
H im m el, zu diesem  P a ra d ie se , von dem  die b ish e r au sg esch lo ssen  g e s tan d en , is t eben  das 
liebe  k le ine  L o ck en k ö p fch en  se lb st. W ir  b rau ch en  n u r  d ie  H and  a u szu s treck en , so können  
w ir das G lück e rre ich en , so n ahe  is t  es. N im m  es an dein  H erz , das V erla ssen e , das v ie lle ich t 
an  L eib  u n d  Seele  d a rb t, in dein  H au s , an  deinen  T is c h !

W ie viele  F ra u e n  und  M ädchen stehen  a lle in . A ußer ein p a a r  fe rn en  V erw and ten , die sie 
e inm al bee rb en  sollen , haben  sie n iem anden  auf d e r  w eiten  W elt. U nd w as es he iß t a lle in s tehen , 
w issen  die am  besten , die p lö tzlich  h e ra u sg e ris se n  w urden  au s dem  Schu tze  d e r  F am ilie . 
U ngescheu t rich ten  sich  a lle  P fe ile  d e r  m enschlichen  S pott- und  K la tsch su ch t g e ra d e  au f  die 
U n erfah ren en , die, w enn sie ke ine  b eso n d eren  P flich ten  zu erfü llen , d a fü r ab e r Z e it haben , die 
S ch ä rfe  a lle r  N ade ls tiche  b eso n d ers  au szup roben . A uch die E rp ro b te  muß d a  o ft die ganze  
N achsich t ih res  H erzen s au fru fen , will sie  sich  vor V e rb itte ru n g  bew ahren . W ie se lig  muß 
es se in , da  au f e inm al einen  B esitz  zu haben , fü r  den du se lb e r Schutz sein  m u ß t; ein  B esitz, 
ganz  fü r d ich a lle in , fü r  den  du nun  P f l i c h t e n  h a s t!

W elches G lück des B esitzes an und  fü r  sich! E in  h e lläu g ig es L ockenköpfchen  an  deinem  
T isch e , in d e in e r S tn b e ; im k le inen  B ettchen  ein w u n d erlieb es G o ttesw erk . W ird  d ir ’s n ich t



3425

scheinen , als ob d e r  M orgen se ine  e rs ten  go ldenen  S trah len  ü b e r  de ine  B lum en h inw eg  g e rad e  
d e r  lieben ho lden  U nschuld  au fs  B ettehen  le g te !  U nd dann , sein  e rs te r  G edanke  b is t du, 
alle d ie  k le inen  F re u d e n  u n d  L e iden  m ußt du z u e rs t w issen . B rin g t so lch  ein B esitz n ich t 
G lückes ü b e rg e n u g ?

U nd nun die e rn s ten  S e iten  e in e r A dop tion , w enn m an es schon  m it einem  F rem d w o rte  
sagen  muß.

Z unächst sp rech en  w ir von den K osten . So g roß  w erden  sie n ich t sein , w ie du sch lech th in  
an n im m st; denn  E ite lk e it und  P ru n k  w illst du j a  n ich t tre ib en . Ich  se lb s t k en n e  eine arm e 
m it K in d e rn  re ich g eseg n e te  F am ilie . D ie nahm en  ein v e rla ssen es  K ind  noch m it zu den ih ren
—  um G ottes W illen  und  s a g te n : „ D e r H e rr , d e r  die u n se rn  e rn ä h r t, w ird  d ieses  au ch  n ich t 
v e rh u n g e rn  la s s e n !“ U nd um  den  D ank  tu s t du es j a  auch  n ich t, so n d ern , im  G ru n d e  ge­
nom m en, fü r  dich, fü r dein  H erzen sb ed ü rfn is . E ssen  will fre ilich  das k le ine  M äulchen und  die 
A po theke, w enn es k ra n k  is t, u . a ., das d a r f  n ich t ü b e rseh en  w erd en . W en n  du  das n ich t 
von v o rn h ere in  g e rn  g ib s t und  le ich t g ib st, dann  laß das G anze lieb e r b le ib e n ! D enn  einm al, 
w as m an n ich t g e rn  tu t, füh lt m an als L a s t  und  re c h n e t es g e rn  zusam m en u n d  es findet 
sich dann  g anz  von se lb s t ein  S chu ldbuch  dazu u n d  m an h ä lt den G eg en stan d  desse lben , 
h ie r  das u n v ers tän d ig e  K ind , g a r  zu g e rn  a ls  fü r  verp flich te t, d ie se r Schuld  fo rtw äh ren d  
e ingedenk  zu se in . Je d e  k le ine  un sch u ld ig e  U n a rt w ü rd e  als B e le id ig u n g  au fgefaß t w erden . 
W o b leiben  a b e r dann  d ie  re in en  H ände, m it denen  du  das W e rk  b eg o n n en ?  A lso, die 
zu sparsam  sind , d ie  lassen  es b e sse r  ganz  sein . W ie  w ü rd e  ein sp ä te re r  ev. U n d an k  fü r  
so g roße see lische  O pfer allzu  se h r  schm erzen  und  e n ttä u sc h e n ! W ie  soll auch  e in s t das 
e rw achsene K ind , es w ird  doch einm al ein f re ie r  M ensch, m it d ie se r  r ie sen g ro ß en  L a s t sich 
ab finden?  D a n k b a rk e it is t n ich t g e ra d e  eine allzu häufige T u g e n d  u n te r  den  M enschen. A uch 
dam it muß m an rech n en . D urch  d ie  v o rh e rig e  F o rd e ru n g  von D a n k b a rk e it w ü rd es t du dich  
gew isserm aßen  ab h än g ig  m achen von dem  S chü tz linge , un d  das d a rf  w ed er je t z t  noch  sp ä te r 
d e r  F a ll sein . Doch d a rü b e r  ein a n d e rm a l! —

N un  w äre  noch ü b e r die P f l i c h t e n ,  die m an v o r G ott u n d  seinem  G ew issen  übern im m t, 
e in  w en iges zu sagen . V or allem  g e h ö rt zu einem  so lchen W e rk e  e ine s ta rk e , re in e , g roße  
S eele, d ie  S e lb s te rz ieh u n g  un d  S e lb s tb eh e rrsch u n g  ken n t.

V erk n ö ch erten  H änden  und  H erzen  w ü rd e  wohl k e in  v ern ü n ftig  u n d  ede l d en k en d e r 
M ensch eine w eiche M enschenseele  zum  F o rm en  a n v e rtrau en . D ie können  n u r  stoßen und 
d rü c k e n ; das g ib t E cken  und  B rüche, böse  W o rte  und  böse H erzen .

D ann  die rü h rse lig en , so g en an n ten  w eichen H erzen  m üßten sich  auch  e rs t ge linde  
gew öhnen , d ie  W elt m it no rm alen  A ugen  anzusehen . D ie liebe Ju g en d , es is t eben  auch  
eine „ f e h l e n d e “ , w ürde  ihnen  viel Sand in d ie  A ugen s treu en , daß sie w ohl dann  ö fte r 
e rn s tlich  G e legenhe it h ä tten , T rä n e n  zu verg ießen .

F ra u e n  un d  M ädchen ab e r, die das L eb en  ken n en , die schon h ingegeben , geop fert 
und  doch ih r w arm es H erz  beha lten  haben , die m it ruh igem , sicherem  B licke sehen , die ih r 
e igenes H erz  zu  zw ingen v e rs teh en , d ie  n ich t v erb issen  sind , so n d ern  n u r  ung lück lich , fü r 
die m eine ich, m üßte es e ine  w ah re  H erzen sfreu d e  sein , ein K ind  zu e rz iehen .

W ü rd en  d iese Z eilen  ein  e inziges K ind , ein  einziges S eelchen  re tte n , sie h ä tte n  genug  
e rre ich t. D e r H e rr  ab e r w ird  das W e rk  segnen , denn  e r is t ein  H e rr  d e r  L iebe.

L e h re rin  K. K.

N a c h b e m e rk u n g : A us dem  B rie fe  d e r  V e rfa sse rin  des v o rs teh en d en  A u fru fe s : „A u f­
g em u n te rt d u rch  die freu n d lich en  W o rte , die H e rr  P ro fe s so r  fü r  so viele  im B rie fk a s te n  d e r 
„ B lä t te r“ haben , e rlau b e  ich m ir ebenfalls e ine B itte  au szu sp rech en .

In  den „B lä tte rn  fü r  den A b te ilu n g su n te rr ic h t“ , d ie ich halte , lie s t m an so o ft von d e r 
K rieg e rw a isen fü rso rg e . Ich  w ü rd e  m ir auch  g e rn  ein so lches K ind  au fnehm en, e ines te ils , 
daß m eine M utter, die bei m ir w ohnt, n ich t so einsam  is t, h au p tsäch lich  a b e r  um  ein frühes 
Ju g en d id ea l end lich  zu  v e rw irk lichen . D a  ein  so lches E rz ie h e ra m t se h r  v e ran tw o rtlich  ist,
—  auch fü r  E rz ie h e r  von B eru f, w ie bei m ir —  auch  die m oralischen  E ig en sch a ften  d e r  K in d e r 
j a  seh r versch ied en  sind , m öchte ich das K ind  v o re rs t n ich t ganz  fe s t aufnehm en, so n d ern  
v ie lle ich t n u r  so, w ie an d e re  solche K in d e r  in die F am ilie  nehm en. W ü rd e  ich  m ich d e r 
E rz ie h e rau fg ab e  gew achsen  füh len , w as ich hoffe, so b eh a lte  ich d as K ind  se lb stv e rstän d lich  
se h r  g ern , um  es dann  sp ä te r  einem  nü tz lichen  B e ru fe  zu zu fü h ren . Ich  e rlau b e  m ir an  H e rrn  
P ro fe sso r m it d e r B itte  h e ran zu tre ten , m ir gü tigen  l ta t  e rte ilen  zu w ollen, w ie d ie  Sache 
e inzu leiten  w äre , w ohin ich m ich zu w enden h ä tte . (An die Z en tra ls te lle  fü r  K in d ersch u tz



3426

un d  Ju g e n d fü rso rg e  in W ien  I , B ib e rs traß e  2. D . Sch.) Ich b itte , m einen N am en n ich t zu 
veröffen tlichen . (E de ls te  B a rm h e rz ig k e it!  D . Sch.)

V iel m eh r lieg t m ir am H erzen , ein  liebes, b ra v e s , k lu g es  W aisen m äd ch en  von einem  
u n s re r  gefa llenen  K rie g e r , —  w enn es m eine V e rh ä ltn isse  e rlau b ten , g leich  ein p a a r  so lcher 
K in d e r  —  zu e rh a lten , am  lieb sten  noch vor S ch u lan fan g , da  es j a  so m anches zu b eso rgen  
g ib t. D as M ädchen so llte  8 — 10 Ja h re  a lt se in , fü r ein  g a r  zu k le ines habe  ich na tü rlich  
ke ine  Z eit zu r  P flege, ein  ä lte re s  w äre  v ie lle ich t schon v iel sch w ere r zu le iten . F ü r  den 
A n fan g  m öchte ich es also  g e rn  n u r  in P flege o d e r w ie d ie  K rieg e rw a isen  sonst abgegeben  
w erden , um es (w enn auch  n u r  u n g ern ) nach  lä n g e re r  Z eit w ied er abgeben  zu können , falls 
es n ich t e in p aß t.“

Wenn die Siegesglocke läutet.
(Erstdruck.)

W enn die Siegesglocke läutet,
W enn die Friedensfahne weht 
Und wenn Klang und Farbe deutet,
Daß ein stolzes Ö st’reich steht,
Dann laßt uns die Hände falten,
Q lückbeseligt niederknien,
D ankbar preisen G ottes W alten,
D er uns Kraft zum Sieg verliehn.

Aber wollt auch nicht vergessen 
D er D aheimgebliebnen Sieg.
W er kann alle O pfer messen,
Die sie stumm gew eiht dem Krieg? 
D enkt der W itwen, denkt der W aisen, 
Denkt der M ütter Gram und N otl 
Die als Helden auch zu preisen,
Sei des D eutschen Dankgebot.

Dann helft Eichenkränze winden 
Für die ta p fre  Siegerschar,
Duff'ge B lum ensträuße binden, 
Reicht sie allen Kriegern dar. 
Grüßt sie mit dem höchsten Jubel, 
Einem jeden drückt die Hand 
Und im vollen Festestrubel 
Füllt den Becher bis zum Rand.

Dann gedenkt der stillen Helden, 
Ruhend fern im G rab und Meer. 
Und ein M onument soll melden 
D ank und Ruhm dem toten Heer. 
G rabt in M armor Mut und Treue, 
P räg t in Erz der T aten W ert 
Und in Liedern sei aufs neue 
Ihre Tapferkeit geehrt.

Die daheim durch Liebesw erke 
T hron und Vaterland beschützt,
Und mit ungebrochner Stärke 
Tiefverzagende gestützt,
Die mit w eichen Feenhänden 
Still geübt Barmherzigkeit,
Kleine G aben, große Spenden 
Ehret durch U nsterblichkeit!

Aber sollte unter allen 
E iner unbedankt entgehn,
Sollte nicht sein Nam e schallen 
Ihn nicht hohes Lob umwehn,
Fühl er doch in ö s t 're ich s  Glanze 
Dank genug und Ruhm und Preis,
Denn er w eiß: Zum Siegeskranze 
Flocht auch er ein kleines Reis.

Marie Rudofsky.

Vollbrachte Arbeit.
(Erstdruck.)

Die Vesperglocke schallt. Erschauernd trinkt 
Die junge Scholle rotes Sonnenlicht,
D as dunklen W olkenhäuptern Rosen flicht 
Und flamm end aus der Pflugschar widerblinkt.

W er hätte das gedacht: Sie holten gar 
Den M ichelveit vom Ausgeding hervor;
E r lenkt das Zuggespann durchs Bogentor 
Und baut das Korn zutrotz der achtzig Jahr.

Nur hie und da, wenn kalt ein W indstoß weht, 
Hält er wohl inne, lugt hinan die Höhn;
Ihm ist, als m üßt’ den M artin er erspähn,
Den rüst’gen Sohn, der doch vorm Feinde steht.

Die Glocke hallt. Und plötzlich klingt darein 
D as W ort der Enkelin: „Schau nur, ein Mann 
Steigt dort herab und hebt zu winken an . . .  
D er V a te r. . .  Juhl er schwenkt ins Feld schon ein!“

Vollbrachte Arbeit schafft gar reichen Lohn. — 
Die zwei, geschnitzt aus deutschem  Bauernholz, 
Sie heften Aug’ in Aug’: So frei und stolz 
Blickt nur ein König auf von seinem  Thron! Karl Lustig.
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Auch ein Sieg!
(Erstdruck.)

In  d ie se r großen  Z eit, d a  a lle  in  u n se rem  g e lieb ten , schönen  V a te rlan d e  ih r  B este s  
e inse tzen , d u rf te  auch die L e h re rsch a ft n ich t Z urückble iben . U nd  w ah rh a ftig , sie  s tan d  in den 
v o rd e rsten  R e ih e n ! T a p fe r  se tz te t Ih r , L e h re rh e ld e n , E u e r  L eben  fü r  K a ise r  u n d  V a te rlan d  
ein und  k äm p fte t fü r ein n eu e rs teh en d es , g lück liches Ö ste rre ich . V iele  u n se re r  T re u e n  b lieben  
au f b lu tig e r W a ls ta t t ;  sie sch lafen  in fre m d e r E rd e  den  ew igen S chlaf. W eh m ü tig  gedach ten  
wir jed esm a l d e r  te u re n  G efallenen , a b e r w ir leg ten  dabei d ie H än d e  n ich t m üßig  in  den 
Schoß. E u e r  O p ferm u t sp o rn te  die L e h re rsc h a ft des H in te r lan d es  ebenfalls zu e if r ig s te r  
T ä tig k e it im D ienste  des V a te rlan d es , im D ien ste  d e r  K rie g s fü rso rg e  an . In  allen  Schulen  
w urden  u n te r  d e r  A n le itu n g  d e r  L e h re rsc h a ft K ä lteschu tzm itte l un d  L ieb esg ab en  fü r  die h e ld en ­
m ütigen  K äm p fe r g e r ic h te t ;  es w u rd e  gesam m elt fü r  k ra n k e  S o ldaten  u n d  fü r  d ie  H in te r­
b liebenen  d e r  G efallenen . A ls fre iw illig e  H ilfsp flegerinnen  tra fen  w ir L e h re rin n e n , ebenso  
w alte ten  sie beim  fre iw illigen  L a b e d ie n s t; bei d e r  B efö rd e ru n g  V erw u n d e te r ta ten  sich  L e h re r  
h erv o r. E s haben  b e re its  B eru fen e re  d e r  v ielfachen T ä tig k e it  u n se re r  L eh re rsc h a ft z u r  Z e it des 
großen K rieg es  rühm end  E rw äh n u n g  g e tan . H ie r sei noch des n eu es ten  A rbeitsfe ldes d e r  L e h re r ­
schaft g e d a c h t; d e r  S c h u l e  f ü r  G e h i r n v e r l e t z t e .  D e r k . k . U n iv e rs itä tsp ro fe sso r D r. 
E ritz  H a r t  m a n n  h a t in G raz eine solche —  die e rs te  in  Ö ste rre ich  —  e rr ic h te t und  b e rie f  zu 
seinen  M ita rbe ite rn  —  L e h re r . D ie b ish e r an u n se ren  14 S chü le rn  e rz ie lten  E rfo lge  sin d  se h r  
gün stig e  un d  w ir L e h re r  freu en  uns, m ita rb e iten  zu d ü rfe n  an  dem  S i e g e  ü b e r  S e e l e n -  
s c h l a f  u n d  S e e l e n b l i n d h e i t .  K a is . R a t Jo se f  G öri, k . k . S tad tsch u lin sp ek to r in  G raz.

Ein Reich der Pädagogik.
(Erstdruck.)

A ls w ir den  E rfo lg  u n se re r  gem einsam en  A n stren g u n g en  noch n ich t n ahe  genug  h a tten , 
hö rten  w ir (F o lge  136, A p ril 1 9 1 5 , S. 3 2 7 0 ), daß die Z u k u n ft d e r  ^ W illen ssch u le"  g ehö re , 
•letzt, bei den  e rru n g en en  und den b e re its  nah en  E rfo lgen , w erden  w ir’s wohl auch  le ich te r 
haben , a l l e n  Ü b erlie fe ru n g en  u n d  F o rtsc h ritte n , an  denen  u n se re  B ild u n g sp rax is  u n d  -theo rie  
re ich  is t, im Maß ih re r T a u g lic h k e it g e rech t zu  w erden , a llen  E rw e ite ru n g en  d e r P äd a g o g ik  auf 
neue G eb ie te  und  a llen  ih ren  V e rtie fu n g en  in  ih ren  W u rze lboden  h inein  nachzukom m en, a ll das 
ein ig  u n d  e inheitlich  zusam m enzufassen . A uch die P äd ag o g ik  sah  b ish e r einem  N eb en e in an d e r 
von L ä n d e rn  und  L än d ch en , die sich um  e in an d e r w enig  o d e r n u r  fe indse lig  k ü m m erten , sich 
etw a g a r  d u rch  Z o llsch ranken  g eg en se itig  ab sch lossen , verzw eife lt ähn lich . E in  n eu es  un d  
g rößeres  D eu tsches R eich  m it seinen  H elfern  und  F re u n d e n  von d e r  äu ß e rs ten  T h u le  bis w eit 
in den  Süden  u n d  O sten  soll auch d e r  P äd ag o g ik  e rb lü h e n : ein  R eich  vom E lem en ta rs ten  
b is zu den o b ers ten  V ollendungen  und  von d e r  P h ilo so p h ie  b is zum  T a g e s le b e n ; ein  R eich , 
das ke ine  P a r te ie n , so n d ern  n u r  P äd ag o g en  k en n t, B ild u n g sm eis te r u n d  s ieg re ich e  E rz ie h u n g s­
arm een  ! D r. H a n s  Schm idkunz.
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o ,  Österreich mit Ungarland und du, mein Deutsches Reich.
(Erstdruck.)

O, Ö sterreich mit U ngarland 
Und du, mein D eutsches Reich,
W ie schreitet ihr doch Hand in Hand
Den alten G öttern gleich!

W ie W odan, Zio und wie Thor 
D urchm esset ihr die Welt.
D er stärkste W ald wird wie ein Rohr 
Durch euern Schritt zerspellt.

Kein Tal ist euch zu lang und weit, 
Kein Berg ist euch zu hoch,
Kein Strom zu reißend und zu breit, 
Ihr überquert sie doch.

Traunstein  (Bayern).

Und keine Festung ist zu stark, 
Zu zahlreich ist kein Heer.
Ihr schreitet von der Landesm ark 
Zerm alm end bis zum Meer.

Sieg auf S ieg!
(Erstdruck.)

Ihr schreitet unaufhaltsam  fort 
Mit sieggewohntem Tritt 
Von Fluß zu Fluß, von Fort zu Fort 
Bis in des Rußlands Mitt’.

Dann zwinget ihr mit fester Hand 
Noch ganz das Riesenreich.
O, Deutschland, Ostreich, Ungarland,
Ihr seid den G öttern gleich 1

Rud. K nilling.

Steigt jubelnd em por 
Im brausenden Chor,
Ihr jauchzenden Siegeslieder!
Von felsiger Höh’
Zur brandenden See
Schall donnerndes Hurra hernieder!

Es w ar w ie ein T raum ;
W ir wußten uns kaum
Hinein in den Kriegssturm zu denken;
Doch teuflischer Neid
Fand bald und bereit
Und G ott half die Schlachten uns lenken 1

Im blutigen Jahr 
Half G ott w underbar:
D er Feind ist bald niedergerungen 1 
Sieg folgte auf Sieg!
Im heiligen Krieg
W ard Feste auf Feste bezw ungen!

O gnädiger Gott,
Du Retter in Not,
Du halfst uns in heiligen W ettern!
W ir danken aufs neu,
Steh ferner uns bei,
Hilf völlig d ie Feinde zerschm ettern!

Hugo M aser.

'V/X /5~
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Sich freuen und die Jugend zur Mannhaftigkeit erziehen!
(Erstdruck.)

N och liluten d ie G locken den F ried en  n ich t ein , noch m üssen  w ir G eduld  tiben und  
stan d h aft a u s h a r r e n ; a b e r d essen  d ü rfen  w ir s ich e r sein , daß w ir aus dem  ung eh eu erlich s ten  
W affengange , den die G esch ich te  k en n t, u n b es tritten  als S i e g e r  h e rv o rg eh en . W ir w ollen 
uns dessen  aus vollstem  H erzen  und  m it lautem  Ju b e l freu en . D enn  w enn un s auch d e r  K rieg  
mit schw erem  L eid  h a r t g e p rü f t ha t ;  es is t auch  H errlich e s  d u rch  ihn an den  T a g  g ek o m m en : 
u n g eah n te s  Aufflam m en g e su n d e r  B eg e is te ru n g  fü r  K a ise r  un d  R eich , O pferm u t, T a tk ra f t,  
b ew u n d ern sw erte  A u sd au e r u n se re r  he ldenhaften  S tre ite r , d ie u n te r  g roßen  F e ld h e rre n  die 
teu re  H eim a te rd e  gegen  die Ü berm enge  g rim m ig er F e in d e  erfo lg re ich  schü tz ten , —  und  —  
n ich t g e r in g e r  e inzuschä tzen  —  die w e rk tä tig e  T e iln ah m e , d as w arm e M itgefühl, die bew un­
d e rn sw erte  L ieb es tä tig k e it d e r D aheim geb liebenen . W ir d ü rfen  auf all das sto lz sein , weil es 
—  bis zu einem  gew issen  G rad e  w en ig stens —  auch  F ru c h t d e r  e rz ieh en d en  W irk sam k e it 
u n se re r  Schule  is t. W ir  w ollen deshalb  vom K rieg e  n ich t sp rech en , w ie es d e r  P äd ag o g  
F r. W . F ö rs te r  w ünsch t, „in  e in e r gew issen  gedäm pften  T o n a r t“ , „w ie m an W eihnach ten  in  
einem  D ause  fe iert, in dem  ein g roßes U nglück  g eschehen  i s t“ , so n d ern  w ir fah ren  fo rt, u n se re  
-Tugend auch  fe rn e rh in  —  fern  von w ein e rlich e r F rie d e n sm e ie re i —  zu k ö rp e r lic h e r T ü c h ­
tig k e it und  m an n h a fte r  G esinnung  h e ranzuz iehen , dam it je d e r  e inze lne  —  w enn es die L eb en s­
no tw en d ig k e it und  die E h re  des V a te rlan d es  w ieder e rfo rd e rn  so llten  —  ebenso  w ie die H elden  
d e r  G eg en w art —  m it G ut und  B lu t d a fü r  e in zu tre ten  b e re it ist.

R e g ie ru n g s ra t G ustav  R usch .

An den Heldengräbern.
(Erstdruck.)

Stumm ragt und ernst ein steinern Ehrenzeichen 
Hoch über bunte, farbenfrohe Hügel.
D arüberhin die weißen Schwanenflügel 
Der Sommerwolken sehnsuchtatm end reichen.

Still liegt das Land und einsam. T rauernd neigen 
Die Bäume ihre Äste tief hernieder,
Und weiche, w ehmutsvolle T otenlieder
Beim W indeswehen schluchzen aus den Zweigen.

Hier liegt des Volkes beste Kraft begraben.
Die Heldensöhne, die im W eltenkriege 
Aufjauchzend stürm ten hin von Sieg zu Siege 
Und freudig ihres Lebens Opfer gaben.

W ir wollen aufrecht stehen und nicht klagen.
An eurem G rabe muß die Hoffnung sprießen,
Und m ußte euer junges Blut entfließen,
Es wird uns hundertfält’ge Früchte tragen.

Der Feinde wilde Scharen müssen weichen 
Und herrlicher, in neuer Kraft verbunden,
Steht unser Volk nach Kampf und bittern W unden 
In stolzer Freiheit unter deutschen Eichen.

Aufjubelnd dann um eure G räber tönen 
Des Friedens Siegesglocken, Freudenklänge 
Und uns’rer Lippen heiße Dankgesänge 
In klaren Lüften eure Taten krönen.

U nsterblichkeit thront über eurem Hügel.
In stum m er Ehrfurcht wollen w ir uns senken 
Und eures Heldensinnes Kraft gedenken . . .
An dieser Stätte rauscht der G ottheit Flügel.

Lore K rassinsky.
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W ille und Geist.
(E rstdruck.)

S ieg re ich  bestehen  im g eg en w ärtig en  W e ltk rie g e  die T ü c h tig k e it und  das H elden tum  d e r  
deu tschen  und  ö s te rre ich isch -u n g arisch en  H eere . A ber n ich t d ie  S tä rk e  des A rm es en tsch e id e t 
a lle in  d iesen  sch w ersten  a lle r  K äm p fe ; d i e  K r a f t  d e s  W i l l e n s  un d  die S c h ä r f e  d e s  
G e i s t e s  sind  es vo r allem , die ihn zum  g lück lichen  E nde  füh ren  w erden . U nd d ieses 
R ü stzeu g , das se lb s t ü b e r ro h es te  G ew alt und  e rd rü c k e n d s te  Ü berm ach t den  S ieg  gew innen  
läßt, haben  sich u n se re  V ö lker in d e r  Schule  e rw o rb en . D arum  h ab e  ich n iem als d a n k b a re r  
das G lück  em pfunden , das d a rin lieg t, e i n  d e u t s c h e r  L e h r e r  zu sein .

D r. K a r l  R o sen b e rg , k . k. L a n d essch u lin sp e k to r.

W as der Krieg lehrt.
(Beitrag für die „Blätter für den Abteilungsunterricht“.)

D ie L e h re r  un d  E rz ie h e r  m üssen  au s dem  grollen K rieg e  le rn en , daß d ie  .Jugend g a r  
n ich t f rü h  g en u g  m it dem  B ew ußtsein  e rfü llt w erden  k an n , daß j e d e r  M ensch n u r  a ls  M itglied 
e in e r g roßen  O rg an isa tio n  zu leben  v erm ag . Man muß es ihnen  g e rad ezu  täg lich  an se lb s t­
e rleb ten  B eisp ielen  ze igen , wie viel sie d e r  S taa tso rg an isa tio n  zu dan k en  haben . Man muß 
sie an d iesen  G edanken  gew öhnen und  ihnen auch den W illen  einpflanzen , an d e r  E rh a ltu n g  
un d  an d e r  W e ite ren tw ick lu n g  des S taa tes  m itzu a rb e iten . D ie H elden ta ten  und  die unerm üdliche  
A u sd au e r u n se re r  K rie g e r  m ögen ihnen  dabei als leuch tende  V o rb ild e r h in g es te llt w erd en . 
D ie P flege d e r  E ig e n a r t b ra u c h t d a ru n te r  g a r  n ich t zu le id en . Im  G e g e n te i l : M an w ird  n u r  
um  so so rg fä ltig e r b em üh t sein , die b eso n d eren  A n lagen  und  F ä h ig k e ite n  d e r  Z öglinge k en n en  
zu le rn en , dam it m an ihnen  den g ee ig n e ten  P la tz  anw eisen  k an n , wo sie  zu r  g röß ten  eigenen  
B e fried ig u n g  am  e rfo lg re ichsten  fü r das G anze tä tig  sein  können . W ilh e lm  Je ru sa le m .

Rotes Kreuz.
(Erstdruck.)

Rauchgeschw ärzt von Feuerblitzen 
Liegen „Jäger“ in der Reih’,
Feuern sicher wie die „Schützen“ 
Aus dem Rohr ihr tödlich Blei. 
Plötzlich speit ein Sprenggeschoß 
Kugeln auf die Kämpfer los.

Rotes Kreuz, hilf in der Not, 
W unden, W unden, blutigrot!

Feldkanonen rasseln vor,
Brüllen donnergleich im Chor; 
Bringen in der Feinde Reih’n
T od und U ntergang h in e in -------
M assenfeuer prasselt nieder,
Schließt der Kanoniere Lider.

Rotes Kreuz, du treuer Hort, 
Schaffst die wunden Kämpfer fort.

Stolze Reiter, stark und kühn,
Brausen übers Schlachtfeld hin,
Jagen der Kosaken Reih’n 
In ihr Steppenland hinein.
Doch so m ancher uns’rer B rüder 
Stürzt vom Lanzenstoße nieder.

Rotes Kreuz, du Hoffnungsstrahl,
Hilfst dem Reiter nach dem Fall.

Roßgewieher, Pulverdam pf 
Schm erzensschreie, Todeskam pf,
Säbelhieb und Lanzenstich,
D onnergrollen, fürchterlich.
Stürzt denn jetzt der Himmel e in?
Herrgott, sollst uns gnädig sein!

Rotes Kreuz, jetzt ist es Zeitl 
Blut’ge Leiber weit und breit.

D irektor F. 8. W am prechtsam er.

Durchhalten bis zum ruhmreichen Ende!
(Erstdruck.)

W en n  d iese  Z eilen  g ed ru ck t sind , dann  w ird  ganz  Ö ste rre ich  von den  F e in d en  g e sä u b e r t sein . 
So d a rf d e r  K rieg sn u m m er d ie  S iegesnum m er fo lgen  als V o rb e re itu n g  au f  die F ried en sn u m m er.

W as b le ib t un s zu sagen  als D ank  und  im m er w ied e r D ank  fü r  all die L ieb en , die m it 
ih ren  L e ib e rn  den  W all a u fg e r ic h te t haben , h in te r  dem  w ir H eim geb liebenen  g eb o rg en  s in d ?  
D ie G röße ih re r  L e is tu n g  is t im a llgem einen  und  im e inze lnen  noch n ich t e n tfe rn t zu  ü b e r­
schauen . W ir  leben  im S taunen  und  das S tau n en  w ird  w achsen  m it den  Jah ren .
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D en M enschen w ird  n ich ts g e sch en k t auf E rd en , am w en igsten  uns D eu tschen . Man 
verfo lge d ie  G eschich te  des d eu tschen  V olkes zu rü ck  bis in  die fe rn s te n  Z e ite n : w ie m ühsam  
haben sie sich e m p o rg e ru n g e n ! W as im m er d ie se r K rie g  u n se re n  v e rb ü n d e ten  V ö lkern  an 
G ew inn e in trag en  m ag, jedenfa lls  is t es v e rd ien t, e rw o rb en , e rk äm p ft, e rk a u f t m it dem  ed e ls ten  
B lut, m it dem  höchsten  S treb en . A uch die zu H au se  b lieben , hab en  d a ran  ih ren  eh ren d en  
A nteil. A uch h ie r sehen  w ir e inen  hero ischen  u n d  nachha ltigen  A ufschw ung d e r  Seelen  und  
einen freud igen  E in sa tz  a lle r  K rä f te . S ie  b rau ch en  n ich t beschäm t b e ise ite  zu  s tehen , w enn 
die E rn te  e in g e fah ren  w ird.

N och sind  w ir sow eit n ic h t; a b e r  die S aa t sch e in t schon zu re ifen  und  u n se re  S ch n itte r 
s tehen  b ere it, nach  w ie vor.

U n sere  heißen W ü n sch e  beg le iten  sie, und  w enn heiße W ü n sch e  etw as verm öch ten , so 
w ären  sie ih res  ba ld igen  E nd erfo lg es sicher. In  M illionen H erzen  g lü h t d e r  n eue  g roße G e­
d an k e  : D urehha lten  bis zum  ru h m re ich en  E n d e !

D en G efallenen  a b e r ru fen  w ir in  D ank  und  D em ut z u : „R u h e t san ft, ih r  G elieb ten ! 
V on eurem  B lu te  begossen  g rü n e t d e r  Ö lbaum , es kom m t lu s tig  d ie  k ö stliche  S a a t.“

P ro f. L u d w ig  G u r li t t  in M ünchen.

Für die Siegesnum m er der „Blätter f. d. A.-U.“
W ien, 7. S ep tem ber 1 915 .

M ehr als ein J a h r  steh en  u n se re  fe ld g rau en  H elden  im F e ld e . Ü berm ensch liches haben 
sie  g e le is te t. U n te r unsäg lichen  M ühsalen  hab en  sie die ü berm äch tigen  F e in d e  n iedergew orfen , 
haben  S iege e rru n g en , d ie  in d e r  K rieg sg esch ich te  n ich t ih re s  G leichen finden. A uch uns, 
denen  es n ich t v e rg ö n n t is t, m it d e r  W affe in d e r  H and  e in zu steh en  fü r  K a ise r , V ate rlan d  
und  V olk, is t e ine schw ere  A ufgabe gew orden , w enn w ir uns u n se re r  V o lksgenossen  im F elde 
w ert e rw eisen  w ollen. W ir haben zu w irken  fü r  d ie E h ru n g  d e r gefa llen en  H elden in 
d e r  F ü rs o rg e  fü r ih re  H in te rb lieb en en , fü r  d ie  P flege d e r  V erw undeten  und S iechen. D as 
s ind  P flich ten , die je d e r  T a g  m it g eb ie te risch e r K ra f t  uns b rin g t. W ir so llen  a b e r  d a rü b e r 
h inaus vo rausb licken  in die Z ukunft und alle K ra f t  e inse tzen  dafür, daß die Z u k u n ft Ö ste rre ich s  
und  die Z ukun ft des deu tschen  V olkes sich so g e s ta lte , daß d ie unsäg lich  schw eren  O p fer, 
w elche u n se r V olk g eb rach t ha t, n ich t u m so n st g eb rach t, daß n ich t S tröm e ed len  deu tschen  
B lu tes um sonst vergossen  w orden  sind . D urch  die h e rrlich en  E rfo lg e  d e r  deu tschen  W affen 
w erden  die F e in d e  u n se re s  V olkes noch v e rm eh rt w erden . W ir  w erden  uns ih re r  n u r  dann  
e rw eh ren  können , n u r  dann  ein festes, gegen  fe ind liche  A ngriffe a lle r  A rt g es ich e rte s  H eim  
fü r u n se r  V olk  au fzurich ten  verm ögen , w enn w ir a lle  K rä fte  zusam m enfassen , a llen  e lenden , 
k le in lichen  H a d e r und  e rbärm liche  E ite lk e it beiseite  se tzen , und  w enn sich alle  V o lksgenossen  
ohne U n tersch ied  sch a ren  um  u n se re s  V olkes he iliges B an n er. D r. G ustav  G roß.
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Aus einem blutenden Vaterherzen.
(Erstdruck.)

In d e r  Z eit des fu rch tb a rs ten  a lle r  K rieg e , in dein V ö lker und  K u ltu ren  um ih ren  
B estan d  r in g e n , w ird  d e r p e rsö n lich e  Schm erz, d e r  E in ze lv e rlu s t zu einem  g e m  e i n  s a m e  n,  
a l l g e m e i n e n .

W e r fü r d ie  S ach e  se ines V o lkes b lu te t und  sein  L eh en  opfert, h a t fü r  a l l e  sein  B lu t 
v e rg o ssen , is t fü r  d ie  G e s a m t h e i t  g esto rb en  und  s tille  D an k esträn en  a l l e r  so llen  sein  
A n d en k en  eh ren . In  d iesen  T r ä n e n  d e s  M i t l  e i  d e s ,  „d ie  d e r  G o tt in  uns v e rg ie ß t,“ und  
die a l l e  zu e in e r G e m e i n s c h a f t  i n  l i e b e v o l l e m  L e i d e  m achen , is t v ie lle ich t d e r 
w irk sam ste  T ro s t  fü r je n e  ge legen , denen  das G eschick  e rb a rm u n g slo s  ih r  L ieb ste s  genom m en, 
a lles L eb en sg lü ck  z e rtrü m m ert ha t. —  Hoffen w ir ab e r  ebenso  gem einsam , w enn auch  viele 
u n te r b itte rs te n  T rä n e n , an g esich ts  d e r  unverg le ich lichen  T a p fe rk e i t,  H in g eb u n g  und A u sd au er 
u n se re r  w ackeren  B rü d e r  im F e ld e , „d ie  des R eiches K ra f t  b e w ä h rt,“ daß d ie b lu tigen  O p fe r 
n ich t um sonst g eb rach t und  b a ld ig e r en d g ü ltig e r S ieg  d ie G erech tig k e it u n se re r  Sache besieg le .

K a ise r! . R a t A. H o fe r, em. k . k . B ez irk ssch u lin sp ek to r.

S ieg en !
(Erstdruck.)

Hörst du den deutschen Adler, stolz in Lüften,
W ie er vom Baltenm eer zum A lpengletscher rauscht 
Und mit dem „D oppelaar“ an blut'gen Grüften 
Im Vorwärtsdringen laute Siegesgrüße tausch t?  —
W eit über’s M eer braust es der eis’ge Sturm,
Tief in das Land schallt es vom G lockenturm :
W ir s i e g e n  — s i e g e n  — s i e g e n !

Siehst du, wie grollend in der bebend’ Rechten 
— Entbehrungsreiche, stille, tapfere K riegerschar —
Mit scharfem Schwert sie todesm utig fechten,
Heimat und Recht zu schützen, stark und warm und w ah r?  —
Die treuen Augen lesen, hart wie Stahl,
Am fernen schwarzweißrot, schw arzgelben Pfahl 
Steht: s i e g e n  — s i e g e n  — s i e g e n !

T hu snelda  von E isenen.

Lorbeer und Linde.
(Erstdruck.)

E s  können  n ich t g en u g  L o rb e e rre is e r  gepflanzt w erden , um die S tirn en  d e r  H elden  u n s e re r  
v e rb ü n d e ten  A rm een  zu  b ek rän zen . Von ihnen g ilt das W o r t :  „ J e d e r  M a n n  e i n  H e l d . “

A ber auch  K rän ze  vom alten , deu tschen  L in d en b au m  g eb ü h ren  den  im H in te r lan d e  
Z u rü ckgeb liebenen .

Ih r  g o tte rg eb en es  E r tra g e n  des schw ersten  H erze le id es , ih re  m ann ig fachen  E n tsag u n g en , 
ih re  O p ferw illig k e it, ih re  T re u e  zu K a ise r und  Reich sind auch  ein s tille s  H elden tum . A ber 
noch g ib t es kein  die H ände in den Schoß leg en , noch is t die A rb e it n ich t g a n z  g e tan .

L o rb e e r  und  L in d e  m alm en zu neuem  Schaffen, das g roße W erk  is t des B lu tes und  
des Schw eißes w ert.

E in  L e its te rn  a b e r e rg län z t in g e rad ezu  h im m lischer H e rrlic h k e it ü b e r a lle  V ö lk e r u n se res  
R eiches, ohne U n tersch ied  d e r  N a tio n a litä t: u n se r in n ig s tg e lieb te r H e rr  und  K a ise r , d e r  in 
seinem  hohen P a tr ia rc h e n a lte r  T a g  fü r  T a g  vor u n se r  a lle r  A ugen  W u n d e r  ra s tlo se r  
T ä t ig k e i t  un d  F ü rs o rg e  v o llb r in g t: I n  h o c  s i g n o  v i n c e s !

P e te r  E n s le in , k . k . R e g ie ru n g s ra t a . D . in  W ien .

Zum W eltkrieg 1914-15.
Ich  w ar noch n ie  so sto lz , ein d eu tsch -ö ste rre ich isch e r „S ch u lm e is te r“ zu sein , als in 

d iesen  Z eiten . B e rn h a rd  M erth , S em in a rleh re r am P äd ag o g iu m  in W ien .
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Auch eine Lehre d es  Krieges.
(Erstdruck.)

„D ie  h e rr lic h en  E rfo lg e  b eso n d ers  je tz t im O sten  dan k en  w ir d e r  E in h e itlich k e it des V o r­
gehens. T ru p p e n  u n d  F ü h re r  haben  es g e le rn t, s ich  dein einen  g roßen  P la n e , den das G enie 
en tw orfen , d ienend  und  o p fernd  u n te rzu o rd n en . U nd auch  w ir h in te r  d e r  F ro n t b lieben  n ich t 
zu rü ck  in dem  B em ühen , u n se r  L eb en  den  A nfo rd eru n g en  des g roßen  K am p fes an zu p assen .

D as m ahn t uns, auch  sp ä te r  in den Ja h re n  des F rie d e n s  ein  G leiches zu  tun , in allem  
und  jed em  den  B lick au f das G anze e in g es te llt zu h a lten  und  den W e rt des E in ze ln en  n u r  
zu m essen  an dem , w as e r  fü r das G anze b ed eu te t. G anz b e so n d e rs  un s L e h re rn  u n d  E rz ie h e rn  
w ird  es ob liegen , d iese  v a te r län d isch e , s te ts  au f  das G anze b lick en d e  G esin n u n g  bei d e r  Ju g e n d  
zu w ecken , zu s tä rk e n , zu r h e rrsch en d en  zu m ach en .“ P ro f. Dr. M. O ffner in M ünchen.

Ein G ruß  an  Ö sterreichs Qehrerhelden.
(Erstdruck.)

„D ie W e lt s ta u n t un d  b ew undert, w as Ö ste rre ich -U n g arn  im W e ltk rie g  g e le is te t h a t und  
noch le is te t. Ih r  L eh re rh e ld en  Ö ste rre ich s  h ab t in g län ze n d e r T a p fe rk e it m itg es tritten  un d  m it­
ge litten  u n d  so G roßes m itvo llb ringen  h e lfen , daß das V a te rlan d  E u e r  in D an k b a rk e it im m er 
g ed en k en  w ird . H eil un d  S egen  E uch  allen  fü r e ine g lück liche  Z u k u n ft!  E in  B ru d e r  aus 
dem  bay erisch en  N a ch b a rlan d e .“ K önig l. D ire k to r  Joe. H e ig en m o o se r in M ünchen.

An Ö sterreichs deu tsd ie  Lehrerschaft.
(E rs td ru ck )

In  d e r  d ritten  K rieg sn u m m er d ie se r Z e itsch rift habe  ich au t den idea len  G eist verw iesen , 
m it dem  Ö ste rre ich s  und  D eu tsch lan d s L e h re rs c h a f t in den gew altigen  g eg en w ärtig en  K rieg  
gezogen  is t und  das L eben  fü r  das V ate rland  e ingese tz t hat. D eshalb  d a r f  die L e h re rsc h a ft 
je tz t, wo uns die S iegespalm e w ink t, das B ew ußtsein  haben , daß sie ta tk rä f tig  m itg ew irk t h a t 
zu  den g lo rre ich en  E rfo lg en , die u n se re r  V ö lk e r im F e ld e  und im L an d e  bew iesene  h eh re  
O p fe rw illig k e it n u n m eh r e rru n g e n  h a t. D arum  H eil und  w iederum  H eil d e r ö s te rre ich isch en  
u n d  deu tschen  L e h re rsch a ft!  M öge sie sich fü r a lle  Z eit ih ren  g lühenden  v a te rlän d isch en  
Idea lism us b e w a h re n ! P ro f. Dr. G. B udde in H annover.

Gestern und Heute.
(E rs td ru ck )

Ein Ring, mit Mord begonnen, mit Verrat geschlossen,
Ein alter Ränkeschmied, betrogene G enossen,
Der Schuft, mit Gold gekauft, mit Hanf gehangen,
Gehilfen, welche Hilfe selbst verlangen. —

Solch’ eines Ring’s Metall, zu schlecht gemengt,
Ein zäher Ring aus bess’rer Schmiede sprengt,
W o angelobte T reu’ und G lauben gilt,
W o einer schielend nicht den ändern schilt,

W o Mann und W eib und Maid und G reis und Kind 
„Viribus unitis“ an der Arbeit sind:
Wieviel geeintes Volk in Not vermag,
D er Zeiten W ehen bringen’s an den Tag.

*

Der M enschheit W ürde achtend wird beherrscht das Land,
W o jeder G laube, jede Sprache Heimat fand —
Im Osten steigt die Sonne blutig auf für Knechte,
G epeitscht, sich blutend zu erzwingen M enschenrechte!

W ien, 5. Septem ber 1915. Regierungsrat Dr. L. B urgerstein .
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Unsere Jungmannschaft.
(Erstdruck.)

H e re in ! r ie f  ich —  un d  v o r m ir s tan d  e in e r m einer w ack eren  L eh re rso ld a te n , ein F äh n rich  
in schm ucker U niform , d ie  fu n k e ln d e  T ap fe rk e itsm ed a ille  an d e r  B rust.

A ls w ir uns in d e r  F re u d e  des W ied e rseh en s  tief in  d ie  A ugen  sch au ten , da  w ußte ich 
e s : A us dem  Jü n g lin g  w ar ein M ann g e w o rd e n ; g e re if t  an  L eib  und  Seele, das G esich t g eb räu n t 
von Sonne und  G esundheit, d ie B ru s t b re i t  u n d  s ta rk .

U nd ich g edach te , w ie e r  vo r k u rzem  als E in jä h rig -F re iw illig e r  sich  d e r  L e h rb e fä h ig u n g s­
p rü fu n g  u n te rzogen  ha t, w ie e r  sich  von den  E lte rn  B ücher zu r F a c h p rü fu n g , d ie  e r  schon 
v o rh e r m it g röß tem  E ife r  d u rc h s tu d ie r t h a tte , in den  S ch ü tzen g rab en  n achsenden  ließ, wie 
ihn sein  Hoffen u n d  S innen  w äh rend  d e r  K am p fesp au sen  m itten  in  N o t und  T o d  oft zu seinen  
S ch u lk in d ern  en trü ck te .

A n A k tiv ie ru n g  d en k e  e r  tro tz  d rin g en d en  A n erb ie ten s  n ich t, denn , so sag te  e r  m it 
fas t m äd ch en h afte r Scheu, e r  habe  den L e h rb e ru f  zu lieb gew onnen .

S o ldat, K äm p fe r , F ü h re r , H eld  —  un d  h a t se ine  S ch u lk in d e r im H e rz e n ! G lück liches 
V a te rlan d ! W o solche Söhne d ir  e rs teh en , k an n  de ine  Sonne n iem als u n te rg eh en , n ich t im 
K rieg e , n ich t im F rie d e n .

G ott beh ü te  D ich, m ein ju n g e r  H eld , und  u n se re  B raven  d o rt d rau ß en  im S chlach t­
getüm m el ! —

In  G edanken  v e rsu n k en  saß ich  noch lan g  u n tä tig  v o r m e in e r u n te rb ro ch en en  A rbeit.
S chw er sind  die S chäden , die d e r  lan g e  K rie g  d e r  Schule  und  d e r  Ju g e n d e rz ie h u n g  

gesch lagen  h a t ;  sie  w achsen  von S tu n d e  zu S tunde . D ie Z e it a lle in  k an n  sie n ich t he ilen . 
W as so ll d a  w e rd e n ?  —  U nd eine H offnung, s ta rk  und  ju g e n d fr is c h  wie m ein lieb e r B esuch , 
r in g t sich  em por und  v e rd ich te t sich  zu v e rtra u e n sv o lle r  S e h n su c h t: Sie w erden  heim kom m en, 
un se re  L eh re rh e ld en , un d  w erd en , g e re ift d u rch  die g roße , h a rte  Z eit, m it neu en , sieghaften  
K rä fte n  w ied er au fb au en , w as z e rs tö r t is t, fe s te r  un d  re in e r  und  h e rr lic h e r, —  w eil sie den 
L e h rb e ru f  lieb haben . W . R . R ic h te r ,  B ez irk ssch u lin sp ek to r.

Einige Worte über unsere Lehrerschaft in der Kriegszeit.
(Erstdruck.)

D ie d eu tsch -ö ste rre ich isch e  L eh re rw e lt h a t n ich t n u r  in den Z eiten  des F rie d e n s  ih r 
schw eres und  veran tw o rtu n g sv o lle s  A m t s te ts  m it h ing eb u n g sv o lle r T re u e  zu erfü llen  sich 
bem üht und  ih re  e rz ieh e risch e  A ufgabe n ich t allein  in d e r  Schule , so n d ern  auch  au f  sch rift­
s te lle rischem  G eb ie te  d u rch  A b fassu n g  tre fflich e r L eh rm itte l in d a n k e n sw e rte r W eise  b e tä t ig t ;  
sie h a t auch  in den schw eren  K rieg sze iten , in denen  u n se r  V a te rlan d  g eg en w ärtig  steh t, ih re  
ganze  K ra ft e ing ese tz t, um  d e r  Ö ffen tlichkeit zu d ienen  und  die neuen  L as ten , die ih r  im 
D ien ste  des K rieg es  —  un d  d e r  Ju g e n d fü rso rg e  zufielen, m it p a tr io tisc h e r O pferw illigke it und  
m it h ingebungsvo llem , von E rfo lg  gek rö n tem  E ife r  a u f  sich  genom m en.

A ber d ie ö ste rre ich isch en  L e h re r  haben  auch  im K rie g e  se lb s t sich  a ls  w ack ere  M änner 
e rw ie s e n ; viele von ihnen  sin d  b e re its  a u f  dem  F e ld e  d e r  E h re  gefallen  und  d ie  B ru s t g a r  
m anches Ju g e n d b ild n e rs  schm ück t ein  E h ren ze ich en  als au sze ich n en d er D an k  des K a ise rs  fü r 
tap fe re  V erte id ig u n g  des V a te r la n d e s!

So haben  sie sich des E h ren n am en s w ü rd ig  gezeig t, m it dem  C icero tre u e  u n d  tüch tige  
B ü rg e r  des S taa tes  sch m ü ck te : D e rep u b lica  b en e  m eren tes , „um  den S ta a t w o h lv e rd ien t“ .

D as ö s te rre ich isch e  V aterland  k an n  sto lz a u f  se ine  L e h re r  sein  u n d  sie sto lz  au f  den 
S taa t, dessen  H ee r im b lu tig en  R ingen  des W eltkam pfes dem  a lten  R uhm e n eu en  L o rb e e r  
h in zu g efü g t h a t!

D r. F ra n z  H e in z , P rä s id e n t, Z e n tra ld ire k to r  d e r  k . k . S chu lb ü ch erv erläg e .

W omit sie siegten.
(Erstdruck.)

Die Streiter siegten mit den scharfen Schw erteshieben,
Mit ihren blanken Geisteswaffen die Poeten,
Die mannhaft in den großen Völkerkampf getreten, —
Mit ihren H e r z e n  alle, die daheim geblieben. Alfred von W urmb.
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Sieg!
(Erstdruck.)

N och s trö m t das B lu t ; a lle  d ie  M illionen, ob m it o d e r ohne K riegsw affe , r in g en  w e ite r ; 
ab e r sei es au f  dem b lu tigen  W affenfelde, sei es auf dem  stillen , he im ischen  d e r  Z u rü ck ­
geb liebenen , a lles käm pft n u r  im m er im S innen  und  D enken  an  das e ine  G roße, den  S ieg . 
N ich t d e r  französische  R achege is t sp rich t, n ich t d e r  ru ss isc h e  E ro b e ru n g sg e is t, n ich t d e r 
b ritisch e  W e ltb eh e rrsch u n g sg e is t, d e r  im M antel d e r F re ih e it fü r  alle , so n d ern  e in  se lb s t den 
M ann im K itte l e rfü lle n d es  G efühl, daß solches sch ie r überm ensch liche  R ingen  n u r  so viel 
w ie ein E rlö sen  sein  kö n n e , e inen  S ieg  als K u ltu rs ie g  b ed eu te n  m ü s se : „ E s  m u ß  u n d  
w i r d  n u n  a n d e r s  w e r d e n ! “ sagen  se lb st U nbedeu tende . W ir  alle  fühlen  cs, ob S o ldat 
o d e r n ich t, M ann o d e r W eib . E s muß und  w ird  ein S ieg  se in , d e r  uns nach  außen  wie 
nach  innen  w eite r b rin g t, uns ebenso  s ich e rt vo r w eite ren  fib erfä llen  von o rg an is ie r ten  
M örderbanden  a ls vo r w eiterem  vö lk ischen  w ie ind iv iduellen  R ü ck g än g e ; ein  S ieg  fü r H aus 
und  Schule, G em einde, K irche , S taa t, näm lich  als .ein g ro ß es R ein igen  in W issen sch a ft und  
K u n st, R elig ion  und  P o litik , ein g roßes N euen tw icke ln  im S inne d e r  kom m enden  n a tü rlichen  
K u ltu r . In  diesem  S inne ru fe  ich im A ngesich t des n ahenden  S ie g e s : „W e rd e n  w ir N e u ­
g e s t a l t e r  d e r  deu tschen  Z ukun ft und  dam it auch  d e r  Z u k u n ft je n e r  V ö lker und  S täm m e, 
d ie G ut und  B lu t m it uns e in s e tz te n ; w erden  w ir fäh ig  und  w ürd ig , die S aa t d e r  B lu tjah re  
d a u e r n d  zu b e f ru c h te n !“ U nd das h e iß t : W erd en  w ir S e l  b s t  e r z  o g e  n e, daß je n e  v ielen 
M illionen, die nach  uns kom m en w erden , uns seg n en , einm al sagen  k ö n n e n : „ E s  w aren  
fu rc h tb a re , sch reck liche  Ja h re , a b e r sie  m u ß t e n  sein , denn es w ar die g roße  W i e d e r ­
g e b u r t  deu tschen  D en k en s, G laubens, L e b e n s !“

In diesem  F üh len  und  E rk en n en  w ollen w ir dem  S iege en tg eg en g eh en , u n se re  H elden 
um arm en, w enn sie m it w allenden  F ah n en  zu rü ck k eh ren  w erden , zu uns, d ie w ir fü r sie 
z itte rn , d ie  w ir sie bew undern , die w ir sie als W ied e rb rin g e r und  N e u g es ta lte r  d e r großen  
deu tschen  V olksseele  segnen  im heißen , unau ssp rech lich en  D anke  fü r  je n e , die n i c h t  m ehr 
z u rü c k k e h re n ! D r. E w a ld  H au fe .

Der Sieg der Daheimgebliebenen.
(E rs td ru ck )

Zu B eginn  des K rie g e s  b ene ide ten  w ir die H elden , d ie  auszogen , um  das V ate rlan d  zu 
verte id ig en . K am en w ir uns doch höchst überflüssig  vor. B ald  ab e r  w aren  w ir z u r  E rk e n n tn is  
g e lan g t, daß auch  zu H au se  g roße und  w ich tige A ufgaben  zu bew ältigen  w ären , A ufgaben 
von so lcher B ed eu tu n g , daß von ih re r  g lück lichen  L ö su n g  in e rs te r  L in ie  d e r  S ieg  abh ing .
D ie nächste  S o rge  g a lt d e r  B e re its te llu n g  a lle r  E rfo rd e rn is se  fü r  das H e e r ;  u n se re  F e in d e
h a tten  j a  den teuflischen P la n , das H u n g e rg e sp e n s t in  u n se re  L an d e  zu ban n en . E s kam  
fü r  das H in te rlan d  die Zeit d e r  B ro tk a rten  und  des M aism eh ls; b eso n d ers  fü r  S täd te  w ar 
das eine u nangenehm e B eigabe zu r im m er te u re r  w erd en d en  L e b e n sfü h ru n g . A ber d ie m agere  
K ost w urde  m it gu tem  H um or gew ürz t und  m achte, w as die H aup tsache  w ar, den  M enschen 
auch  sa tt.

Zu d e r  S o rge  um s täg liche  B ro t kam  eine  viel h ä r te re  P rü fu n g  —  d e r  F e in d  w ar ins
L an d  g ed ru n g en . A b er w ir v e rzag te«  n ich t. D e r G laube an die heh ren  A bsich ten  u n se re s
H e rrsc h e rs , d e r G laube an  u n se r R ech t h ie lt uns au frech t und  ließ uns am en d g ü ltig en  S iege 
n ich t zw eife ln . D ie se r G laube a b e r  w ar die G ru n d lag e  fü r den  m oralischen  H alt u n se re r  
T ru p p e n  an d e r F ro n t. Bei d ie se r G e legenhe it so llen  die Zw eifler u n d  M iesm acher, w elche 
uns dam als in den O hren  lagen , d a ran  e r in n e r t w erden , w ie viele  B itte rn is  sie ih ren  M it­
m enschen  e rs p a r t  h ä tten , w enn  sie m it ih re r  W eish e it zu H au se  geb lieben  w ären . D ie Z eiten  
sind  hoffentlich vo rü b er, wo w ir m ein ten , uns se lb s t im m er als das g e rin g s te  u n te r  den V ölkern  
w erten  zu m üssen .

T ro tz  d e r  E n tb e h ru n g e n , w elche d ie  schw ere Z eit den B ü rg e rn  zu H ause  a u fe r leg t, 
w ar d eren  A ugenm erk  doch ste ts  au f  die L in d e ru n g  d e r L e iden  g e rich te t, w elche d e r  K rieg  
sow ohl den  K äm pfern , als auch  den vo r dem  F e in d e  G eflohenen, den W itw en  und  W aisen  
u n d  den  A rm en, zugefüg t h a tte . V iele F ra u e n  und  M änner haben ih re  fre ie  A rb e itsk ra f t 
u n en tg e ltlich  in den D ien st d e r  g roßen  S ache g e s te llt und  die Sam m lungen  fü r  w ohltätige 
Z w ecke haben  viele M illionen K ronen  e rre ich t —  neben  den  3 8 0 0  Mill. K ro n en  d e r  zw eiten 
K rieg san le ih e  fü r  u n ser»  angeb lich  finanziell schw achen S taa t e ine g län zen d e  L e is tu n g .
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S icher w ären  d iese  E rfo lg e  noch g rö ß e r, w enn w ir v o rh e r n ich t im m er an u n s e re r  K ra ft 
gezw eifelt h ä tten . D ie L eh re  aus dem  W e ltk rie g  w ird  eben  je tz t  gezogen , indem  m an in 
O este rre ich  b e re its  d a ran  geh t, d u rch  nach h a ltig e  k ö rp e rlic h e  E rtü c h tig u n g  a lle r  J iin g lin g e  vom
16. J a h re  an den G ru n d  zu legen  fü r  ein k rä f tig e s , se lb stbew uß tes  Ju n g -Ö ste rre ich .

So w ird  zu H au se  ra s tlo s  zum  W ohle  des V a te rlan d es  g e a rb e ite t, um sich  d e r  tap fe ren  
B rü d e r im F e ld e  w ü rd ig  zu e rw eisen , um d u rch  den S ieg  ü b e r d ie  in n e ren  S chw ierigkeiten , 
den  S ieg  ü b e r den äu ß eren  F e in d  zu erm öglichen . V on e in e r tiefen  B efried ig u n g  und  heißem  
A nspo rn  zu n e u e r  A rb e it w u rd en  d a h e r  d ie  D aheim geb liebenen  e rfü llt als d e r  K a ise r  ih re  
L e is tu n g en  in e in e r h is to risch en  S tu n d e , beim  E m p fan g  d e r  u n g arisch en  H u ld ig u n g sd ep u ta tio n  
in W ien  am 2. S ep tem ber 1 915 , m it den W o rten  a n e rk a n n te :

„ M it t i e f e r  D a n k b a rk e it  e r fü l l t  es M ich , d a ß  d ie  D a h e im g e b lie b e n e n  d u rc h  g e s te ig e r te  
E r fü l lu n g  ih r e r  B ü rg e rp f lic h te n , d u rc h  m u tig e s  E r t r a g e n  d e r  H e im su c h u n g e n  des K rie g e s  
un d  d u rc h  h in g eb u n g sv o lle , o p fe rb e re ite  F ü rs o rg e  fü r  d ie  d u rc h  d en  K rie g  V e ru n g lü c k te n  
u n se re  S ache w irk sa m  zu  fö rd e rn  t r a c h te n .“ F ra n z  B reu n lich , Wien.

Dem Siege zu!
(Erstdruck.)

Ihr Brüder, in T reue vereint, wir haben’s geschafft,
T rotz Überm acht und Tücke aus eigener Kraft 
Und Dank der G erechtigkeit ewig heiligem W alten 
D er Feinde Horden von Haus und Hof uns gehalten.
Nun stürm en wir vorw ärts in unerhört blutigem Ringen,
Aus Feindesland der Heimat den Frieden zu bringen.
U nd wird uns dereinst des Sieges voller Kranz,
W ir legen ihn nieder zu Füßen des Vaterlands.

K arl W . G aw alo w sk i.

I m  Siegeszeichen der goldenen Ähre.
Unter dem klinge den Titel veranstaltete die k. k. Landwirtschaftsgesellschaft in Wien am 

4. September d. I .  eine Feier, die zn den erhebendsten gehört, so sie in großer Zeit den Ge­
fühlen Schwung verleihen. Der vorliegende Bericht, der unter Berufung ans unsere „B l."  
beim Kriegshilfsbüro des k. f. Ministeriums des In n e rn  um den halben Pre is  (10 h) erhältlich 
ist, kennzeichnet Ziel und Verlauf in bester Weise. Wenn ich trotzdem zu dem Gegenstände das 
Wort nehme, so geschieht es in der Absicht, einige hervorstechende Belange des näheren zu 
beleuchten und auf unser Wirknngsfeld zu überpflanzen. Kein Faktor im Staatsleben ist eben 
sosehr in der Lage, Zweckgedanken ohne Umschweife in Wirklichkeit nmzusetzen und solcherart 
der T a t  zuzuführen wie die Lehrerschaft; darum muß sie zu allen Problemen im Dienste der 
Öffentlichkeit Stellung nehmen. Diese Erkenntnis scheint noch nicht allenthalben gangbar zu 
sein; andernfalls hätte man sich um Lehrervertreter umsehen müssen, da es galt, „im S ieges­
zeichen der Ähre" zu tagen. Wohl niemand hat nämlich zum Durchhalten und zur rationellen 
Bewirtschaftung der neuen Ernte so erfolgreich eingegriffen wie unsere Kollegen draußen im stillen 
Dörfchen, umrauscht vom wogenden Ährenfeld. I n  den Brotkommissionen, bei den Getreide­
aufnahmen, in den landwirtschaftlichen Vereinen, am Biertische, wo die ökonomischen Angelegen­
heiten des Bauers erörtert werden: überall war und ist der Lehrer a ls  Berater zu finden. 
M an  hätte ihn daher, wie gesagt, vor anderen rufen sollen. D a  es nicht geschah, erkennen wir 
im halben Pre is  der Broschüre das Entgegenkommen sowie in dem freundlichen Tone, der das 
Heftchen in unsere Schriftleitung begleitet hat. —

Der Zweck der Feier erscheint in dem Vorstehenden bereits angedeutet. E s  sollte den 
Feinden, die uns durch Hunger beugen wollten, zum Trotz der Sieg der Ähre gefeiert werden. 
D as  Wort Kernstücks „Jede Ähr' ein Sieg mehr" schwellte die Brust und fand stolzen A us­
druck angesichts der reichen Vorräte, die die treue Ernte brachte. —  Als Redner trat in der von 
zwei kaiserlichen Prinzen und den höchsten Würdenträgern des Reiches besuchten Versammlung 
zunächst der Vorsitzende der k. k. Landwirtschaftsgesellschast Leonhard Freiherr v. E h r e n f e l s  
auf. Aus den von edler Begeisterung getragenen Ausführungen greife ich den S a tz : „Dank­
erfüllt müssen mir die Tätigkeit der Frauen hervorheben, die in unermüdlichem Fleiße nicht nur
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die Ernte bargen, sondern and) die gesamte Wirtschaft instandhielten." Die Verbeugung vor 
den braven „besseren" Hälften, die in der Not des Tages Manneskraft ersetzten, wird nicht 
verfehlen, Stolz und neuen M ut zu entfachen. E s ist in der T at bewunderungswürdig, was 
ohne die starke Hand und den Zug des Ochsen, den der Krieg verfdstaug, an Feldarbeit ge­
leistet wurde. M a n  muß auf Böhmens großer Getrcideplatte gewandert sein und die schim­
mernde Flüche gesehen haben, um das große Werk zu erkennen. Aber auch ein anderes ergibt 
sich bei sinnender Betrachtung: Scheint es angesichts der klaglosen Durchführung der Feldarbeiten 
nicht, a ls  ob bisnun die menschliche Kraft für den Betrieb der Landwirtschaft bei uns in Öster­
reich noch nicht voll oder nicht annähernd ausgiebig genutzt wurde? Und weiter: Warum 
drängten sich die Bearbeiter mehr denn je zu den Vereinen, warum hatten sie auf einmal ein 
O hr für Lehren, abzielend auf einen rationellen Betrieb? J a ,  die Not war es, die die Ein­
sicht reifen ließ. Nun dürfen wir den Bauer nicht mehr locker lassen. Der Boden unseres
Vaterlandes könnte doppelt mehr an Früchten tragen, wenn kluge Maßnahmen walteten und 
eine größere Anspannung der Kräfte stattfände. W i r  w o l l e n  w e d e r  d i e  S c h o l l e  noch 
d e n  S a n d m a n n  e r s c h ö p f e n ;  a b e r  i n n e r h a l b  s c h a d l o s e r  G r e n z e n  m ü s s e n  w i r  
h ö h e r e  P o t e n z e n  a n s t r e b e n .  Auch eine Lehre des Krieges! —  Die Erkenntnis der uns 
innewohnenden und burd) den Zwang der Verhältnisse hervorgezanberten Kraft dünkt mir als 
tieferer Grund für die in Rede stehende Feier als das Durchhalten an sich. M an  wird den 
Gedanken auf aridere Gebiete, vor allein and) auf die Schule, übertragen müssen, sollen die 
durch den Krieg bedingten Abgänge an Menschenmatcrial wcltgemacht und unsere Bcstand- 
möglichkeiten gesichert werden. Sagen wir es nur offen heraus: Ös t e r r e i c h  a r b e i t e t e  
b i s h e r  i n ö s t e r r e i c h i s c h e r  B e h a g l i c h k e i t ,  i n e i n e m  zu g e m e s s e n e n  T a k t .  E s  
w i r d  e i n  O u a n t u m  E m s i g k e i t  u n d  e i n  f l o t t e s  T e m p o  i n di e  G l i e d e r  k o m m e n  
m ü s s e n !  —

Aus der Rede des k. k. Ackerbauministers D r .  F r a n z  Z e n k e r  merke ich an:
„W o Väter, Söhne, Brüder im Felde standen, verdoppelten Greise, Frauen und Kinder 

ihre Arbeitskraft, um ein Tagewerk zu vollbringen, das für kräftige M änner ein mühevolles ist.
Ein Nachbar half dem ändern und gar oft fehlte auch der Geiverbsmann und die Bürgersfrau
bei der Arbeit nicht, um bei der M ahd, beim Ausbinden und Ausladen dem Bauer Hilfe zu leisten."

Wenn es and) nicht so ideal war, wie es seine Exzellenz durch die Verordnungsbrille sah,
es lag mancherorts in der T at ein starkes Gemeinschaftsgefühl in der Arbeit. W as nicht war
und nicht ist, kann werden. M it  diesem Ausblick mögen die Worte des Ministers befeuernd wirken; 
wir Lehrer werden sie mit der Tendenz in die Massen tragen. —  Ein weiterer kraftvoller S a tz :

„S o  strahlt uns denn, meine hochverehrten Anwesenden, in dieser tiefernsten, aber großen
Zeit in hellstem Lichte die Erkenntnis entgegen, daß dieser furchtbare Völkerstreit an Gemeinsinn, 
Hingebung und Opferfreude nicht weniger hervvrgebracht hat als all die großen, von der Geschichte 
gepriesenen und von Dichtern besungenen Epochen der Menschheit."

Ha, ein scharfgeschnittenes Rufzeichen für unsere Griechenverehrer, die ob der Vergnüg- 
lichkeit an den Werken der Alten nicht Zeit finden, germanisches Heldentum und die Taten 
der jüngsten Tage zu preisen. Arbeiten wir in historischer Begeisterung doch einmal r e g r e s s i v !  
—  Der Daheimgebliebenen gedenkt der Redner mit dem Satze:

„Die flammende Liebe zu Kaiser und Vaterand, die unsere Kämpfer zu Helden macht, sie 
nährt täglich auch in den Herzen all derjenigen, die nicht Waffen zu tragen berufen sind, den 
großen einigenden Gedanken: den festen, den unerschütterlichen, den werktätigen Willen zum S ieg!"

O b nun in den nachfolgenden Ausführungen, wornach wir durch den seil J a h ren  von 
gewissen Parteien ins Werk gesetzten wirtschaftlichen Abschluß gegen das Ausland, gemeint ist 
hauptsächlich Serbien, an Selbständigkeit gewonnen, also uns sozusagen an die von England 
inszenierte Aushungerung im voraus gewöhnt hätten, nicht eine einseitig benevolente. Interpretation 
für die, gegen die sich auch jetzt noch der Groll der Konsumierenden richtet, steckt, möchte ich 
dahin gestellt sein lassen. Proportional hätte man nach dieser Formel auch schon die Brotkarte 
vorbereiten müssen. Ich  für meinen Teil bin der Ansicht: W as mich etwa plötzlich und nur 
für eine Zeit treffen kann, vermag mich nicht erst zu spontanen Entbehrungen zu bringen, um 
es mir anzugewöhnen; anders verhält es sich mit wiederkehrenden, von längerer Dauer be­
gleiteten Umständen. Sicher ist, daß die abschließenden Faktoren weniger an die kommenden 
Ereignisse, sondern vielmehr an ihre Tasche dachten, und ebenso sicher gilt der S a tz : Nach 
dem Kriege werden sich rascher a ls  alles andere die Zollschranken öffnen. —  Habe ich im vor-
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stehenden mich teilweise in Gegensatz mit S r .  Exzellenz gestellt, so »inß ich den nachfolgend 
wörtlich wiedergegebenen Ausführungen voll beipflichten. Auf S .  11 der Schrift heißt es : 

„Der F o r t s c h r i t t  i n der  B e t r i e b s f ü h r u n g ,  e i ne  durch B i l d u n g  u n d  A u f k l ä r u n g  
ge l e i t e t e  P r a x i s  der  B o d e n k u l t u r ,  die cs versteht, die K räfte des Modens in  möglichst 
ergiebigem Waste der W olkswirtfäiast dienstbar zu machen, ist, meine sehr geehrten Herren Ver­
treter der Landwirtschaft, das letzte Geheimnis ihres Erfolges. Weiterer Fortschritt, s t e t i ger  
F o r t s c h r i t t  sei für S ie  die große Lehre des gegenwärtigen Krieges, in der Erkenntnis, dast n u r 
der S ta a t in  W ahrheit mächtig und unabhängig ist, der stch seine Levensbcdürfniste aus eigener 
K raft zu beschaffen v erm ag ." '
I n  strenger Sachlichkeit berichtete der Sekretär der k. k. Landwirtschaftsgesellschaft, Re- 

giernngsrat Prof. Josef H ä u s l e r .  Aus den statistischen Daten hebe ich heraus :
„ D e r  menschliche O r g a n is m u s  b en ö tig t zu r E rh a l tu n g  des K ö rp e rs  u n d  dessen v o lle r L e is tu n g s­

fäh igkeit täglich 8 0  g E iw e iß , 9 0  g F e t t  u n d  450  g K o h leh y d ra te , w ä h re n d  die G e w o h n h e it den 
K onsum  w e it ü b e r diesen N o rm a lb e d a rf  e rh ö h t h a t. D ie  W issenschaft h a t diesen B e d a rf  Ö s te r­
reichs m it 2 4 4  B ill io n e n  N ä h rw e r te in h e ite n  (K a lo rien ) ausgedrück t. D e r  N ä h rw e r ts g e h a l t  der 
landw irtschaftlichen  P ro d u k tio n  in  Ö sterreich ohne U n g a rn  kann  jedoch nach einem  v ie r jä h rig e n  
D urchschn itt m it 29  9 B ill io n e n  K a lo r ie n  beziffert w erden , so d aß  w ir  bei g rö ß te r  Ö konom ie in  
der E rz e u g u n g  im  V e red lu n g sg ew erb e  u n d  im  K onsum  auch a ls  iso lie rte r S t a a t  w e ite r d u rchhalten  
können. S o ll te  jedoch die P ro d u k tio n  a n  G etre id e , Fleisch u n d  M ilch  in fo lge  der kriegerischen 
E re ign isse  u m  ru n d  3  B ill io n e n  K a lo r ie n  h in te r  dem  D urchschn itt zurückgeblieben sein, so kann  
d a s  M a n k o  durch die E in fu h r  v o n  10 M ill io n e n  M e te rzen tn e r E delge tre ide  a u s  U n g a rn , vielleicht 
auch m it M a is m e h l  gedeckt w erd en . D e r  K onsum  dieser g e rin g e n  Q u a n t i tä te n  M a is m e h l, die d a  
zu r B edarfsdeckung n ö tig  sind, w ä re  w o h l d a s  geringste O p fe r, d a s  die B ev ö lkerung  in  dieser 
g ro ß en  Z e it  a u f  sich nehm e»  m ü ß te ."
An uns Lehrern liegt es, diese der Wissenschaft entnommenen Daten zu verbreiten, aus 

daß die Ängstlichkeit gebannt werde. W ir  efleit überhaupt zu v ie l!  D as hätte man schon längst 
predigen sollen. N ic h t  b l o ß  Wi e n ,  n e i n ,  d e r  g r ö ß t e  T e i l  Ö s t e r r e i c h s  ist e i n  
P h ä a k e n l a n d .  M a n  sehe nur einmal über die Grenze hinüber! Wie genügsam ist der 
Deutsche, der Italiener, der Russe! Uns muß das Hühnchen im Topfe liegen und der Kuchen 
die Nase kitzeln; sonst läßt es sich nicht leben. Hoffentlich wird der Krieg in dieser Hinsicht 
bessernd wirken! — Herr Regierungsrat H ä u s l e r  schließt:

„ I n  dieser großen Zeit müssen wir Idealisten werden und den Pessimismus von uns 
weisen. Wer bange macht, entzieht dem S ta a t die Kräfte (Zustimmung), entzieht unseren Noten, 
aus denen der Geldverkehr beruht, die Deckung. W ir müssen heute denken im Wesen der Gesamtheit, 
wir können nur siegen, wenn wir Idealisten sind, weil das uns Kraft und M ut gibt, weil aus 
diesem geheimnisvollen Schwingen des Herzens die Kraft stammt zum Kampfe, der ein großes 
Ringen ist zwischen M aterialism us und Idealism us, zwischen Böse und G ut, zwischen Händlern 
und Helden und — wenn w ir die großen Ereignisse auf uns wirken lassen — zwischen Himmel 
und Hölle. D as W eltdrama steht auf der Höhe seiner Peripetie; vielleicht wird, wenn das J a h r  
zur Neige geht, das große Erlösungswerk vollbracht sein, wenn die Glocken in jener weihevollen 
Nacht verkünden: Friede den Menschen auf Erden, die eines guten Willens sind, dann wird auch 
das herrliche W ort unseres Dichters und Helden Theodor Körner, das er in großer Zeit als 
Ausgang seines großen D ram as gesetzt hat, zur Tat werden: „D er Himmel siegt, die Hölle ver­
nichtet, König der Könige. D u hast gerichtet!"

Breitangelegt, wohldurchdacht, mit sachlicher Fülle ausgestatlet, durch hohe Gedanken 
zusammengehalten, mit weitem Ausblick und dabei doch wieder klar bis in die innersten Falten 
der Kleinarbeit ist die Rede des k. k. Statthaltereirates P r i n z e n  D r .  E d u a r d  v o n  u n d  
zu L i e c h t e n s t e i n ,  Borstandes des Kriegshilfsbürvs im k. k. Ministerium des Innern .  S ie  
gliedert sich in folgende Abschnitte: 1.) W as ist Kriegsfürsorge? — 2.) Regelung der S am m el­
tätigkeit. —  3.) Agentenlegitimation. —  4.) Erfolg des ersten Ja h re s .  —  5.) Schädliche 
Aktionen. — 6.) Witwen- und Waisenfürsorge. —  7.) Kriegsversicherung.

Der Leser merkt, daß es sich um eine die gesamte Kriegsfürsorge umfassende Darstellung 
handelt, die weniger auf rhetorischen Beifall denn aus Einblick in den ganzen großen Apparat 
gestellt ist. Der Redner warnt zunächst vor der d i l e t t a n t e n h a f t e n B e r e i n s  m e i e r e i

1 Sperrung und Fettdruck von der Schristleitung.
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die immer wieder das Persönliche in den Vordergrund treten und die Sache selbst Sache sein 
läßt. „Eine gut organisierte Kriegsfürsorge, welche die verwundeten Soldaten, ihre Angehörigen 
und ihre Hinterbliebenen umfaßt, erleichtert den Kämpfenden die volle Hingabe an ihre gefahr­
volle Pflicht." Die Wahrheit dieses Satzes habe ich droben vor der Feuerstellung erfahren. 
Die Braven, die hinauszogen in die Schluchten und Klüfte, dachten in den letzten Stunden, 
die sie noch vom Kampfe trennten, an nichts als an ihre Lieben, an ihre Kinder. Wie leuchtete 
ihr Auge, wenn ich versicherte: „S ie  können unbesorgt sein; für Weib und Kinder ist gesorgt." 
Dabei wies ich auf mein silbernes Kreuz im Knopfloch. —  Wenn Prinz Liechtenstein vor dem 
Dilettantismus warnt, so trifft er damit eine wunde Stelle unseres öffentlichen Lebens. Es 
ist geradezu unheimlich, mit welcher Geschäftigkeit ruhmsüchtige Leute, die sonst nichts bedeuten, 
sich der Kriegsfürsorge bemächtigen, um dabei eine Nolle zu spielen. Wie nun der Redner 
überaus treffend ausführt, geht durch diese blindwütige Vereinsmeierei für den großen Zweck 
an Geldkraft viel verloren, weil die Titeln nicht daraus bedacht sind, rationell vorzugehen,
sondern unablässig sammeln und sammeln, die Geber ermüden und obendrein den Großteil der
aufgestapelten Mittel in Regiekosten aufgehen lasse». Zudem mangelt es an einer strengen 
Kontrolle. Wenn man dazu noch das schimpfliche Gewerbe jener Geschäftsleute und Agenten 
schlägt, die aus dem Wvhltätigkeitstriebe einen Gewinn ziehen wollen und dabei das blutende 
Vaterland skrupellos schädigen, so ist die Forderung berechtigt, alle Vereinigungen zusammen­
zuschließen, sie unter eine strenge Aussicht zu stellen und a u f  S a m m e l t ä t i g k e i t  o h n e  
B e f u g n i s  e i n e  h o h e  S t r a f e  zu  setzen.  Alles dies führt Se. Durchlaucht unter scharfer
Kennzeichnung auf den S .  19— 34 durchaus objektiv aus. Einige Sätze aus der R ebe :

„Liebesgaben sind keine Sentim entalitäten; sie halten, rote uns die Frontosfiziere versichern, 
die geistige Verbindung zwischen dem Soldaten und seiner Heimat aufrecht, sie heben seine Stimmung 
und wirken daher indirekt nicht unwesentlich auf die Erreichung des Kriegszieles." — „Die Ver­
ordnung des Ministeriums ging von der Voraussetzung aus, daß eine Sammelbewilligung durch 
die bestehenden, vielfach recht alten Normen ohnehin vorgesehen sei, sah aber, da man begreiflicher­
weise insbesondere bei einer patriotischen Betätigung nicht einen scharfen Polizeistaat wieder auf­
leben lassen wollte, liberal über die in der P raxis bestehende Tatsache hinweg, daß vielfach wohl­
tätige Sammlungen eröffnet werden, ohne daß eine behördliche Bewilligung überhaupt eingeholt 
wird, ein Vorgang, der in  Friedenszeiten zwar auch zu Unzukömmlichkeiten führt, der aber, wie 
sich zeigte, im Kriege, wo so viele sich berufen fühlen, ihren Patrio tism us durch eine neue Sam m ­
lung zu bezeugen, und anderseits die tunlichste Sparsamkeit mit der Volkskrast und mit den ge­
wonnenen M itteln absolut notwendig ist, sich nicht empfahl." — „Noch mehr erfordern jedoch 
eine staatliche Beaufsichtigung jene gewerblichen Aktionen Einzelner, die die Kriegsfürsorge als 
Deckmantel benützen und bei welchen der Krieg mit seinen Schrecknissen nur einen willkommenen 
Anlaß zur ungerechtfertigten Bereicherung Einzelner bildet."

Von den in der Broschüre angeführten Verkaufsgegenständen möchten wir durch unsere
Leser hauptsächlich die „Löschpapiere für Schulkinder" (das Stück 4  h) sowie Bleistifte ver­
trieben sehen. (Alles Nähere durch das Kriegsfürsorgeamt in Wien, 1., Graben 5.) —  Der 
Redner ruft u. a. a u s :

„Ich möchte alle jene bitten, die oft in der wohlmeinendsten Weise das Bedürfnis in sich 
fühlen, in dieser Zeit sich zu betätigen, sich etwas über die Tragweite ihrer Aktionen Rechenschaft 
abzulegen und stets nicht ihren e i g e n e n  kleinen Zweck, sondern das Ge s a mt z i e l  im Auge zu 
behalten und das ist: Schutz des Publikums vor Ausbeutung und Unterstützung der Kriegsfür­
sorge in rationeller Weise."

Am Schluffe seines lichtvollen, von echter Begeisterung für den hehren Zweck und gründ­
licher Kenntnis der Sache zeugenden Vortrages kommt D r .  P r i n z  L i e c h t e n s t e i n  auch auf
die Berufswaisenfürsorge der deulschböhmischen Lehrerschaft zu sprechen, indem er dieselbe zur 
allgemeinen Nachahmung hinstellt.

W as ich also immer behauptete, wird zur T a t :  G r o ß e  K r a s t ä n ß e r u t i g e n  v e r ­
s c h a f f e n  u n s  d e n  W e g  z u r  A c h t u n g  u n d  W e r t u n g .  —

Wer die diesen Ausführungen zugrundeliegende Schrift liest —  und es wird sie wohl 
jeder, der an den bedeutenden Geschehnissen hinter der Front nicht achtlos vorübergehen will, 
zur Kenntnis nehmen müssen — , gewinnt den Eindruck, daß cs sich bei der Feier „ I m  Sieges- 
zeichen der goldenen Ähre" nicht, wie es sonst üblich ist, um eine gegenseitige Lobpreisung und 
ein inhaltsleeres Phrasenkvnglvmerat, sondern um die Festlegung eines bestimmten Arbeits-
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programmes handelte. S o  wie wir mit der vorliegenden Nummer unserer „B l."  nicht den 
Sieg  des Sieges' wegen verherrlichen und als  Endglied betrachten, sondern zum Antrieb für 
Größeres Herausstellen, so sollte die „goldene Ähre" nicht Lohn für Beiflvssenes, sondern 
Stachel für Zukünftiges, ein Sym bol im allgemeinen sein. M ag  sie jeder an der Brust tragen 
(das Stück in ausnehmend geschmackvoller Herstellung 30 h )  und, auf sie blickend, sich zurufen: 
„Mach dich des Zeichens würdig I" H'eerz.

Der alte Karner.
(Erstdruck.)

Mein Schulw eg fü h rt m ich an e in e r  a rm se lig en  I l iltte  vo rbei. D ie e in fach en  F e n s te r  
s ind  an den F u g en  m it Moos v ers to p ft und  hie und da  sind  S p rü n g e  m it P a p ie r  üb e rk leb t.

An diesem  F e n s te r  sehe  ich fa s t täg lich  einen  M ann, dem  d ie  g ra u e n  S träh n e  in das
a lte rsg e lb e  G esich t h ängen . T a u se n d  F u rch en  sind  in  sein  A n tlitz  g eg rab en  un d  die A ugen ­
lid e r sind  g e rö te t.

D a h a n tie r t e r  au f  dem  F e n s te rb re t t  nach  a lte r  L eu te  A rt v ie lgeschäftig  n ich tstuend . 
N ie sah  ich ihn noch ohne die a rm se lig e  G ipspfeife im M unde.

E r  is t ein a lte r  M aurer, leb t a b e r  m eh r vom A lm osen a ls  von d e r  A rbe it. E r  le ide t
wohl oft I lu n g e r , a b e r lieb e r läß t e r  das E ssen  als den T a b a k . E r  h a t w eder W eib  noch
K ind , noch so n s t V erw and te  im D orfe.

Ich  m eine, e r  re d e t in se in e r leu tscheuen  A rt n ich t einm al m it den N ach b ars leu ten .
S eine  W e lt is t se ine  P feife.
D en  a lten  K a rn e r  n en n en  ihn die L eu te .
V on dem  In n en leb en  so lch er M enschen w ollte  ich im m er etw as w issen .
A b er v ie lle ich t m uten  w ir ihnen  zu  v iel zu. W as k an n  h in te r  diesem  stum pfs inn igen  

A ntlitz  an Seele  leben  ? —
D a kam en  die W eihnach ten  1 9 1 4 , die e rs ten  K rieg sw e ih n aeh ten , die w ir alle , ju n g  

und  a lt, e rleb ten .
D as w ar das C h ris tfe s t, wo w ir alle  n u r  S p en d e r se in  w ollten  und  n ich t B eschenk te , 

wo so g ar u n se re  K le inen  au s den  K in d ersch u h en  hüpften  und a ltk lu g  C h ris tk in d  sp ie lten .
W a r das n ich t eine heilige  S tu n d e , da w ir a lle  beisam m en w aren  im L eh rz im m er d e r 

le tz ten  K lasse  und  d ie  k le inen  M äderl geschäftig  zw ischen den Z u ck erd ü ten  und  O bstkö rbchen  
um herhüp ften  w ie le ibhaftige  E ng le in  ?

U nd doch w ar d e r  süße D u ft d e r  W eihnach ten  und das w ohlige H eim gefühl und  G liick- 
e rw a rten  n ich t da. W o w ar es h e u e r?

E in  tie fe r E rn s t  lag  se lb s t auf den u n schu ld igen  G esich te rchen  d e r  A B C -Schützen.
M anch schm alw angig  K n irp schen  leg te  seine zw anzig  H elle r a u f  den  T isc h  fü r  die 

So ldaten  im F e ld e .
W ie  o ft fing m ein H erz  zu  b lu ten  an  —  so tie f  sch lagen  die W affen d e r  häm ischen  

F e in d e ! B is in das k le ine , u n schu ld ige  K in d erh e rz  h in e in !
A b er aufjauchzen  m ußte m eine Seele ebenso  oft ob d e r  ed len  A rt u n se re s  V olkes, dessen  

go ldenes O p fe rh e rz  sich schon so frü h ze itig  offenbart.
A ber a lle  d ie k le inen  O pferm utigen  U bertraf d e r  a lte  M ann aus d e r  baufä lligen  H ütte .
Mit seinen  sch lü rfen d en  T r it te n  kom m t e r ü b e r den  K ies d e r  G arten w eg e  auf mich z u :
„ H e rr  L e h re r , ich h ä tt’ a  a  w en’g  w as fü r  d ’ S o ldaten  a u f  a C h ris tk in d l.“
D abei le g t m ir se ine  schw ielige, z itte rn d e  H and  eine S ilb e rk ro n e  in d ie R echte .
,,S ’ is n it v iel, m ein G ott, u n s e re in s !“
E r  sch au t mich aus se inen  tr ie fe n d en  A ugen an, ha lb  selig , ha lb  schm erzvoll.
„N ein  K a rn e r ,“ w ollte  ich ab w ehren , „b e h a lte t E uch  das G eld, ich w ill es an E u e rs ta tt  

h e rg eb en . K au ft darum , w as E uch  n o ttu t . . . “
„A , m e in ,“ sa g t er, „ s ’is a  g lei m ein T ab a k g e ld . Dös w e rd ’ i doch au sh a lten  den e in ’ 

M onat. A u f’s N e u ja h r  a f t  rau ch  i w ieder, w enn ich ’s d e r le b !“
D as sag t e r  schon im D avongehen  und  w ill von einem  E rsä tz e  n ich ts w issen .
D ann  w en d et e r  sich no ch m als: „W issen  so ll’s neam d, H e rr  L e h re r !  T a te n  m ich n u r 

a u s la c h e n !“
N un w ußte ich, daß auch  d e r  a lte  K a rn e r  ein In n en leb en  ha t. E d. B uxbaum .
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Kriegs-Briefkasten.
D a  v o r J a h r e s f r i s t  die K rieg sd ro m ete  v o n  den  S ch lach tfe ld e rn  schallte, beg le ite ten  ro ir m it u nsern  

„ B l ."  die g ro ß en  E re ign isse  der W eltgeschichte unse re r T ag e  a u f  S c h r i t t  u n d  T r i t t .  O f t  m u ß ten  die Z a g e n  
aufgerich tet, o ft die Z w e if le r  überzeug t, oft die S ch la ffen  g e rü tte lt, o ft die Unsichern zu T a te n  g e fü h rt 
w erden . J e d e  P h a s e  spiegelte sich in  u n se re r Z eitschrift w ider. A u s  der R e ih e  der M o n a ts a u s g a b e n  stachen 
v o r allem  die dre i K r ie g sn u m m e rn : 1. K . (S e p t  1914), 2. K . (W eih n ac h tsfo lg e  m it der S o n d e ra u s g a b e  „ G rü ß e
a n  u nsre  tap fe re  A rm ee"), 3. K . (L eh re rh e ld en n u m m er im  A p r il  1915) h e rv o r. E s  lieg t nach diesem  G ru n d z u g
n ahe , in  dem  Z e itp u n k te , d a  die G renzgeb ie te  u n se res  bed ro h ten  V a te r la n d e s  v o n  F e in d e n  gesäu b ert sind 
u n d  unsere  T ru p p e n  die R ä u b e rb a n d e  v o r  sich H ertreiben, w ied e r e inen  M ark ste in  zu setzen, bezw. a u s  der 
F o lg e  v o n  K riegshesten  e ines u n te r  besonderer K ennzeichnung zu heben. E s  k ann  nicht a n d e rs  a l s  „ S ie g e s ,  
n u m m er"  heißen. S ie  soll v o n  den  T a te n  u n sere r g lorre ichen  A rm ee u n d  von  den H elden  h in te r  der F r o n t  
berichten, T rost spenden , a b e r auch zu neuem  H a n d e ln  en tflam m en , denn  noch ist d a s  g roße  W erk  nicht
vo llendet. A ngesichts der un g eh eu eren  V o rb e re itu n g en , die die F e in d e  tra fe n  u n d  noch im m er in s  W erk
setzen, d ü rfen  w ir  nicht v o re ilig  d a s  S c h w e rt zu r S e i le  leg en ; e i n  h a l b e r  S i e g  w ä r e  e i n  n e u e r  K r ie g .  
D a s  ist nicht ein  R in g e n  u m  P ro v in z e n , son d ern  e ines u m  S e in  oder N ichtsein  v o n  fü h ren d en  S ta a te n .  
A lso  m u ß  der S t r a u ß  b is  zum  E n d e  ausgesoch ten  w erden . D em nach  kann  unsere S ie g c s n u m m e r  nicht ein  
S ch lu m m e rlied  bedeuten , m it dem  m a n  sich einw iegen  lä ß t, sondern  sie ist e in  n eu e r K a m p fru f, ein  n eu e s  
P ro g ra m m . W a s  sie v o n  den  v o re rw ä h n te n  K riegshesten  unterscheidet, d a s  ist der g re ifb are  E rfo lg , der ih r 
den N a m e n  g ab . H a , w e n n  m a n  sein V a te r la n d  sicher w e iß , w e n n  m a n  den  L o rb e er a n  der S t i r n e  fü h lt, 
d a  lä ß t  sich lustig  s tre iten ! S o  ziehe h in a u s , du  s trah len d es  H eft, d a s  du  m it deinem  G e w ä n d e  die Ä therzone 
zum  re in e n  Lichte v e rrä ts t, u n d  w a p p n e  d a s  Volk zu r V o l l e n d u n g  der g rö ß ten  T a t  im  W elten b u ch e i —  
L e h re r  I .  K . in  L .: S ie  schreiben, zu r K riegszeit lasse es sich nicht stud ieren , nicht a rb e iten . W ieso  n ich t?  
W eh , w en n  der S o ld a t  bei seinem  G eschäft auch so dächte! I c h  h a lte  es  m it H in d e n b u rg , der den T e r t ia n e rn  
e ines G y m n a s iu m s  also  a n tw o r te te :  „A m  besten, es tu t  jed e rm an n  — D a s  S e in e , ohne viel zu schnacken. —  Packt 
I h r  E u re  V okabeln  a n , —  I c h  w ill die R ussen  packen." —  A n meinen Schüler A. W . im K eld: I h n e n  em p­
fehle ich den  2. T e il des H indenburg ischen  V e rs le in s , den  1. T e il w erde ich, sofern  ich tra d ie re n  m uß , gründ lich  
besorgen. —  S ie  Kinder und der Krieg n e n n t  sich e in  hübsch au sg e s ta lte te s , im  V e rlag e  M ü lle r  zu München 
erschienenes B uch, d a s  ich jedoch n u r  u n te r  dem  V o rb e h a lt  a n fü h re , d aß  m a n  in  der S ch u le  nicht a llzu - 
viel K rieg  spiele, son d ern  auch w a s  le rne . M i t  P h a n ta s te re ie n  ist dem  V a te r la n d e  nicht g eh o lfen ; die kleinen 
K n irp se  sollen zunächst w a s  können , d a n n  m achen w ir  a u s  ih n en  erst S o ld a te n . —  A us dem Sanltschreiven 
für u n sere  Rote-Kreuz-Spende: „ . . .  I c h  b itte  a b e r auch a llen , die, I h r e r  A n re g u n g  F o lg e  leistend, zu r 
H e ilu n g  unsere r b ra v e n  S o ld a te n  ih r  S ch erfle in  b e ig e trag en  h aben , m einen  besten D a n k  zu ü b e rm itte ln . 
D iese S p e n d e n  geben e inen  n euen  B e w e is  v o n  der O pserw illigke it der L ehrerschaft."  —  I c h  sende den D an k  
m it dem  A usdruck  der G e n u g tu u n g  w e ite r u n d  b itte  u m  neuerliche S p e n d e n  fü r  die K rieg erw aisen  nach 
u n sern  gefallenen  K ollegen. — S r .  W .  I I .  in  W .: D ie  S c h rif t  R ed lich s „ D ie  U rsachen des W eltk rieg es"  
ist im  V erlag e  H ölzel, W ie n  ( P r e is  80  h) erschienen. I n  ih r  sind so recht die w a h re n  M o tiv e  u n d  Z ie le  
aufgedeckt. —  K riegsarveit des Lehrers. I c h  habe sie in  m einem  V o r trä g e  „ D ie  g eg e n w ärtig e n  sozialpo li- 
tischen A u fg ab en  der L ehrerschaft"  um grenz t u n d  in  praktischer G e s ta ltu n g  gezeigt. (V e rla g  des M a r ie n -  
b ad e r B ezirk sleh rervere ines , P r e i s  40  h .) —  Kriegsketitionen h a t  in  der S tr a ß b u r g e r  V e rla g s a n s ta l t  W e n - 
deling  K ., K reisschulinspektor in  W e iß e n b u rg  i. E ., h e rau sg eg e b en . T refflicher S to f f ,  treffliche D a rb ie tu n g . 
E in  F ü h re r  durch d a s  K rieg ssch u ljah r. —  Karniscü-Iukischc K riegszritnng : D ie  vo rlieg en d en  n e u n  Hefte 
w eisen nicht a lle in  e inen  reichen u n d  in teressan ten , sondern  ü b e r a u s  gediegenen  I n h a l t  aus. R osegger, Kern» 
stock, G inzkey u . a . sind m it O r ig in a lb e iträ g e n  vertre ten . B e so n d e rs  g lan z v o ll ist die K a ise rn u m m er a u s g e ­
statte t. D ie  ein leitende O de vom  H a u p tm a n n  D r .  I .  P a r a l l  ist geradezu  e in  M eisterw erk  der K onzeption  
u n d  poetischen G e s ta ltu n g . I m  K riegssch ris ttum  n im m t d a s  m it Geschick u n d  Geschmack geleitete B la t t  eine 
h e rv o rra g en d e  S te lle  ein. (A u s g a b s o r t  V illach, F e ld p o st 606 .) —  K crr Mezirkssihulinspektor K. Kelter in  
K im p o lu n g  schreibt: „ I n  m einem  Bezirke ist keine S ch u le , die nicht die „ B lä t te r "  h ie l te ." .—  S ie  Einsender 
von Kriegskronen w erden  ersucht, bei Ü be rw eisu n g  m itte lst E rlag sch e in es  den T ite l  „K rieg sk ro n e"  a u f  der 
Anschristseite zu verm erken (d a s  ist postalisch e r la u b t) , w e il sonst der B e tra g  vom  B ezugsrückstande in  A bzug 
gebracht w ird . S o  erk lä rt es sich, d a ß  in  einzelnen  F ä l le n  die zugedachte, ab e r nicht e igens bezeichnet- 
S p e n d e  in  der Liste feh lt. —  Lehrer K ranz K arl in  Kapsch, B ö h m e n , ein  treu e s  M itg lie d  unsere r G em einde, 
ist bei der E rs tü rm u n g  v o n  L u b lin  gefallen . D ie  Leser finden  a u f  S .  3247  (F . 136) einen B e itra g  des V e r­
blichenen. W ie d e r ein ju n g e s , v ie lverheißendes T a le n t fü r  d a s  V a te r la n d  gestorben. —  R ektor H. Zv. in 
M erlin: I h r  Aufsatz „ W ie  Ju n g d e u ts c h la n d  e inen  gefallenen  F ü h r e r  e h r t"  h a t  m ir auße ro rd en tlich  gefallen . 
I c h  habe ih n  in  die „ B l ."  eingestellt, um  Ju n g ö s te rre ich  zu en tflam m en . —  K rl. K . K .: D ie  K riegspatenschast 
—  ein  herrlicher G edanke, der echte W eiblichkeit in  g länzendstem  S tra h le n k le id e  erscheinen lä ß t. I c h  reiche 
I h n e n  die H a n d . W ie  S ie  m erken, habe ich ein  e rm u n te rn d es  W o r t  vorausgcschickt. A rb e ite n  S ie  in  der
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Sache weiter! Die Lehrerschaft soll als Siegesbeute die für sich in Anspruch nehmen, die einst dem edcln 
Kollonitsch ward! — Schulrat K . S . in W .: Die „Siegesnummer" zu früh? Nein! W ir siegen, unsere 
Fahnen flattern im feindlichen Land. D a sollen w ir uns freuen. Aber noch haben wir nicht ge—siegt. I s t  
das einmal geschehen, dann kommt die „Friedensnummer". — Unsere K rieger: M it diesem Titel geht halb­
monatlich eine Zeitschrift ins Land, die uns das gesamte Kriegsleben in äußerst gelungenen Bildern vor- 
führt. Der niedrige P reis von 20 h für das Heft ermöglicht die Massenverbreitung. Nach Einblick der 
vorliegenden 6 Hefte erachte ich es als meine Pflicht, die Leser der Bl. aus das patriotische Unternehmen, 
in dem ein feinfühlender Geist »nd guter Geschmack walten, dringend aufmerksam zu machen. W ir streuen 
viel Begeisterung in die Massen, wenn wir ihr die treffliche Bilderzeitschrist vermitteln. (Verlag L. W. Seidel 
und S ohn  in W ien 1.) — Lehrer K . W . in  K . (Wöhmen); Mein Lieber, da gibt cs kein Bangen! Wer 
es sich herausnimmt, führend voranzuschreitcn, muß es nicht allein im Frieden, sondern auch im Kriege tun. 
Zwischen den vier W änden der heimatlichen Burg Begeisterung zu schmieden, die den Arm des S treiters 
stählen soll, nein, solchen Humbug kann ich nicht betreiben. N ur w as aus der Tatsächlichkeit kommt, zeugt 
die Tat. — Iieldpost !»<>, Autokolonne 4 : N un weiß ich es, daß der Krastwagenlenker nicht minder den 
Gefahren ausgesctzt ist als der, der in der F ront steht. W enn im Kriegsgebiete so ein brausendes Ungetüm 
sich durch den S taub  der Straßen wälzt, singen alsbald die Granaten. — Kadett K . W ., Kekdposl C6: 
Als ich S ie vor Jahresfrist bewog, des Kaisers Rock unaufgefordert anzulegen, ahnten wir wohl nicht, 
daß aus dem Entschlüsse die blutige Wirklichkeit werden wird. I h r  M u t hat mich beglückt. Stürm en Sie, 
der Schüler, mit Wucht in die Reihen des Verräters, damit der Lehrer von Ih n en  viel Rühmenswertes 
zu berichten weiß! — Z. H . in  W ien: W ar das ein köstlicher Anblick! Der Kriegshund, den S ie an der 
Leine führten, lechzte förmlich nach Betätigung. D as Bild werde ich sesthaltcn: Milten im Gewühl der 
Großstadt die lange Reihe der vierbeinigen Helden! — Schwester Hlla Schober, unsere tapfere Kollegin, die 
auf Polens Gefilden im Samariterdienste ein volles J a h r  verbrachte, ist heimgekehrt. Nun gilt es, der 
wackern Genossin ein würdiges Ehrengeschenk zu überreichen. Also spute sich jeder, der weibliches 
Heldentum zu werten weiß, mit einer Spende I — Lehrer L . K . in  A . (Hirok): S o  ist es recht: Wer 
das Schwert nicht zu führen vermag, wirke mit aller Kraft daheim. Den Donnerschritt der Zeit aus 
der Siesta heraus betrachten, das ist Sünde, das ist Schmach. — Schriftsteller K. K. in W ien: Ei, ein 
Stelldichein leuchtender Größen! Ich hätte mich gerne im Schimmer gebadet. Grüßen S ie  alle Mitunter» 
zeichneten und sagen S ie  ihnen, daß die Feder jetzt nicht minder wirkt als das Schwert, wenn sie 
der großen Sache dient! — Kvungsschulkehrer K . K . im Wilstenlager: N un begreife ich die Glut, die 
Ih rem  poetischen Zurufe entströmt. S ie  betünchen die lebendige Siegesbeute. Nicht wahr, wenn man die 
gewaltigen Massen der gefangenen Feinde überschaut, da pocht einem das Herz und cs entringen sich 
die W orte: „Wie stolz bin icb, der Sieger, der Österreicher zu sein!" — Kais. W at I .  0>. in (S tcierm .): 
Die Betreuung der Gehirnverletzten ist einer der edelsten Dienste, dem sich die Daheimgebliebenen widmen 
können. Den Armen aus der Umnachtung wieder zum Licht des Lebens zu führen — wie herrlich! Ich 
habe Augen glänzen sehen, wenn ich dem, der verletzt aus der Feuerlinic kam, den Schleier von der dumpfen 
Seele zog. Hier hat sich wieder ein fruchtbares Arbeitsfeld für die Lehrerschaft aufgctan. — Lehrer K . M. 
im Schützengraven: D as gefällt mir, daß S ie  lauernd auf den Kampf, die Zeit nicht untätig verträumen, 
sondern Ih re  geistigen Freunde, die Bücher, mitgeführt haben. N ur der Kurzsichtige läßt die Stunde im 
Hiudämmern entschwinden. — Seminarkeyrer W . in W . (W ayern): Hei, schon I h r  Versmaß prasselt wie 
Schnellfeuer in die fliehenden Haufen. Dank und G ruß für das klirrende Gedicht! — S ie deutsche Jugend 
und der Krieg. Prof. Gurlitt, der bekannte Neuerer, unser hochgeschätzter M itarbeiter, hat auf Zurufe aus 
dem Schützengraben hin, seine Feder in B lut getaucht und der kämpfenden Jungmannschast ein Bändchen 
gewidmet, aus dem deutsche Kraft und Hoffnung für die große Zukunft glüht. Ein Feuerstrahl für junge 
Seelen, eine wärmende Sonne für uns Alten. (Verlag Otto Henning in Greiz. P re is 2 K.) — Wegie- 
rungsra t S r .  W. in  W .: Ich weiß nicht, w as mich mehr erfreute: I h r  prächtiger Erguß oder I h r  Bild. 
Dank für beides! Aus dem Felde eine Gegengabe. — Übrigens eine M itteilung von einer Batteriestellung: 
E s w ar hoch droben in den Bergen, als wir in einem eingebauten Unterstände beim dampfenden Tee saßen. 
D a sprach einer: „Wie oft denke ich bei unserer jetzigen Lebensweise an die herrlichen Vorträge des Hygi­
enikers 93.!" Die Worte werden Sie, verehrter Herr Regierungsrat, sicherlich gleichermaßen wärmen, wie 
mich das braune Wasser belebend durchfloß, da w ir im Höhenfrost das Klappern üblen. — S ie gegen­
wärtigen sozialpolitischen Anfgave» der Lehrerschaft. Der unter diesem Titel erschienene Vortrag ist nun­
mehr in Druck erschienen. Ich habe in den Ausführungen ein Program m  entwickelt, das jeder, der unserm 
Schritt in die Zukunft Österreichs folgen will, zur Kenntnis nehmen muß. (Verlag des Marienbader Be- 
zirkslehrervereines. P reis 40 h. Reinerträgnis für Kriegerwaisen nach gefallenen Kollegen.) — Se. Hrzellenz, 
H . b. K. K ranz Wahr, Köchstliommandierender in K ärnten, hat behufs Verteilung unseres Sonderheftes 
„Grüße an unsre tapfere Armee" an Verwundetenspitäler 102 K gespendet. Würde doch auch unsere „Sieges- 
nummer" auf solche A rt den Weg zu den Braven finden! Um Gaben wird hiemit gebeten. — Kchllt. I .  K.
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in  A . (K ärnten): D aß S ie, der S ie den Donner der Geschütze herüber hören und den tückischen Feind in 
der Nähe fühlen, nichts vom Kampfe wissen wollen und ob der Bevorzugung kriegerischer Stoffe in unfern 
„BI." mit der Kündigung drohen, hat mich sehr überrascht. Ziehen Sie, wenden S ie  sich von uns! W ir 
wollen in der großen Zeit des Wellringcns groß denken und darum lieber M ut entzünden, als methodische 
Fexerci betreiben! — Schristsietker K. (?». in  <$>. (S teierm ark); Die von Ih n en  gepriesene Weihnachtsfolge 
unserer „Bl." wurde in den Schützengräben gelesen, die „Siegesnummer" möge vor den Toren von Kiew, 
Petersburg und Odessa die Helden begrüßen! — HVerlentnant II . A . im Kctdc: I s t  das ärgerlich! Ich 
weilte doch knapp hinter Eurer Linie. Hätte ich geahnt, wer vor mir schoß, so wäre ich vorgedrungen. 
Wie köstlich — das Zusammentreffen mit Studiengenossen unter dem Brüllen der Geschütze! — A as Hc- 
dcnken an die ^chrcrhetden hat nunmehr in der von nns angeregten Art lBildkarten mit beigegcbenem 
W ortlaut) bereits in mehreren Lehrervereinen Ausdruck gefunden. (Nähere Darlegung des Antrages in F. 
131 und 136.) E s ist durchaus nicht nötig, die Herstellung der Bildstöcke und der Karten durch die Ver­
waltung der ,.B l." zu leiten; das kann alles unmittelbar ins Werk gesetzt werden. Als Kunstanstalt für 
Klischees cmpsehlcii wir Patzclt u. Ko. in Wien, 7., Lerchenfelderstraße 125. Um K 5-60 erhält man den 
Bilostock, uni weitere K 8 50 bei jeder Druckerei (bestimmt bei Pavlicek in Gottschee, Krain) 500 Karlen. — 
M an spende sie de» Schülern des gefallenen Kollegen und verkaufe sie an die Bevölkerung! Jede Schule 
des Bezirkes besitze das Bild des Helden, jede Gemeindestube, jedes Haus im weilen Umkreis! N ur so 
wahren wir das Gedenken, nur so dringt die Tat u ns e r e r  Braven in alle Schichten.

Talaufwärts durch den Krieg.
1. K riegsansörnch.

S o w ard  denn der letzte Schritt getan, 
der Treubruch zur T a t .  3ch weilte dam als  
in München. A ls  wir, Dr. 23. und ich, nach 
der © per, es wurden just wie zur Verhöhnung 
welscher Tücke M a g n e rs  „Meistersinger" 
gegeben, im Hofbräu faßen, stürmte plötzlich 
ein J u n g e  mit dein Rufe „ I ta l ie n  hat an 
©sterreich den Krieg e rk lärt!" durch den 
Saa l .  Pfu irufe  erschollen und wie auf ein 
Zeichen erhob sich die M e n g e ;  sie saug die 
„M acht am  2?heiu" und die Meise unseres 
„G ott  erhalte", © b w o h l  w ir  auf das E r ­
eignis vorbereitet waren und an eine friedliche 
Lösung nicht mehr glauben konnten, so w a r  
die Entscheidung dennoch überraschend ge­
kommen. „Also wird es ernst! Der E rb ä r m ­
liche I" M i r  traten eilends den Heimweg an. 
I n  den Gaffen wogte es ;  willenlos ließen 
wir un s  von dem gewaltigen S trom e m it­
reißen, bis sich die M enge staute. Sie hielt 
vor dem Hause des K önigs. „M ie  Donnerhall 
und M agenpra l l"  schallte es da a u s  tausend 
Kehlen empor und tosend rief's wie an s  einem 
M u nd e  „Heil ©sterreich und Deutschland, 
T od  dem welschen Schurken!" . . .

E in  herrlicher M orgen . Pfingsten! Die 
Straßen voll Menschen. E in  23ild des Lebens 
und der Lust, hätte nicht der Gedanke an  den

T od  hineingespiclt. Jü n g l in g e ,  erst a u s  dem 
^ la u m  des Knabenalters  heraus, schlank, flink, 
doch keineswegs trunken vor Freude oder gar 
vom  Alkohol, sondern ernst, sinnend, ent­
schlossen. Hinterdrein marschierte mit schwerem 
Trit t  die In fan te r ie .  Z u g  auf Z u g  rollte ein, 
Kolonne auf Kolonne spien die weiten Hallen 
aus . E s  ist doch ein beseligendes Gefühl und so 
recht das  Empfinden germanischer Treue, in 
den T agen  der N ot echte Freundschaft zu 
fühlen. S o trabten w ir denn wohlgemut mit 
und fast hätten w ir  Schritt gehalten bis zu der 
Rampe, die den Krieg vom friedlichen Pflaster 
scheidet, würden nicht enge Pflichten uns vor­
läufig zurückgehalten haben. Aber eines ward 
in uns klar: M i r  wollen an diesem heiligen 
Kriege teilhaben in irgendwelcher Art. f reun d  
23. entwarf allsogieich P lä n e  für Arbeiten 
hinter der Front, sofern m an  uns nicht das 
Schwert in die Hand drücken w ü rde ; ich faßte 
den Entschluß, hinabznwallen zu den Gefilden, 
wo ich die besten J a h r e  der Rüstung verbracht 
und in die nunm ehr der treulose Nachbar 
die Dackel geschleudert. 2lch, ich halte den 
Schurken schon längst durchschaut, schon da­
m als, a ls  ich allsonntäglich mit dem Rade hin- 
überflog und mich in seiner Sonne wärmte. Sie 
hatte manche Giftsaat, die über die Grenze her­



3 444

überwucherte, beschienen; würden die Wächter 
ein scharfes Auge gehabt haben, es hätte das 
böse K rau t  niemals so üppig gedeihen können. 
N un  w a r  es in die s)alme geschossen und der 
Große  Schnitter mußte kommen, das, w as  
a ls  Verrat und Hinterlist aufgegangen war, 
samt dem guten Halm  zu fällen. L ine furcht­
bare (Ernte! Sie schreckte mich und doch zog 
sie mich wieder mit magischer K raft  an. 
Also bewarb ich mich um einen p l a ß  im 
Kriegspressequartier, um a u s  den lebendigen 
Eindrücken heraus die T a ten  unserer B rauen  
zu heben, der Lehrerschaft des Reiches vor- 
zuführen, auf daß durch sie R uh m  und B e ­
geisterung in die große Masse strahle, und 
an (Drt und Stelle den Z o rn  und die K raft  
des W ollens auszuteilen. —  A la n  zweifelte 
allgemein, ob die M ilitärbehörden einem 
Schulblatte soviel Einfluß zumessen würden, 
um seinem Schriftleiter die B a h n  zum K r ieg s­
schauplätze, bzw. die rückströmende Wirkung, 
freizuhalten. Auch ich w a r  einigermaßen ver­
sonnen, a ls  Wochen, j a  M on a te  verflossen 
waren, und sich nichts regte. Da eines T ages  
kam schnurstracks a u s  dem Felde ein Schreiben, 
in dem vorerst die Haltung unserer „B lä tte r

für den Abteilungsunterricht" in W orten  
höchsten Lobes anerkannt und sodann be­
kanntgegeben wurde, daß ich für einen Platz 
im Kriegspressequartier vorgenrerkt wurde. 
Hei, w ar  das  ein Feuerstrahl in ein wogendes 
G em üt!  „ W a s  Seuchen, w a s  Gefahren an ­
derer A r t ! h inunter ,  hinunter zu den Tupfern, 
hinunter in das bedrohte Land I" So  stürmte 
es durch die Seele. Und da wurde nicht erst 
der E inberufungsbefehl abgewartet, sondern 
kaum, daß die Schultür in die Angeln flog 
und dringende Arbeiten im Dienste derKrieger- 
waifen- und der Invalidenfürsorge  erledigt 
waren, nahm  ich Ränzel und Stock wie vor 
^  J a h re n ,  da ich mich anschickte, ta lau fw ärts  
von Schule zu Schule zu w andern?  I c h  schritt 
frohgemut h inaus in die Welt. Auch diesmal 
gab  mir ein Mütterchen Segenswünsche mit 
auf den W eg  und ein eindringliches M o t t o : 
„Gehen Sie ja  nicht zuweit vor, damit Sie nicht 
eine Kugel tr iff t!" I c h  legte die M a h n u n g  
zu meinen Siebenfachen und dampfte aus 
dem S t ä d t l e .   (w ird fortgesetzt.)

1 vgl. hiezu 5. 3 aus „Talaufwärts von Schule 
zu Schule", 3. Aufl. Verlag der Blätter für den Ab- 
teiluugsuuterricht in Laibach (3 K)! —

Dem Vaterlande.
(Erstdruck.)

W ie  se h r  un s ein M ensch lieb und teu e r , dessen  w erden  w ir am m eisten  inne , w enn 
w ir um  ihn in A n g st un d  Sorge  g e b an g t u n d  ge litten  haben  und  ihn endlich  ju b e ln d  e r re tte t 
w issen. So kom m t un s auch  die L ieb e  zum V a te rlan d e , die. T re u e  fü r  K a ise r  und  Iteich , 
d ie u n se rn  H erzen  eingepflanzt, am lebhaftesten  zum  B ew ußtsein , w enn d ies angestam m te 
R eich  in F e in d esn o l, aus tau se n d  W u n d en  b lu tend , u n se re  ganze  O p fe rb e re itsch a ft fo rd e rt. 
U nd S o rg ” und L eid  und  sto lze S ieg eszu v ersich t k n ü p fen  d ie B ande noch in n ig e r und un­
löslicher, die uns an u n se rn  Ile im atboden  sch ließen . D ie ew ige O rd n u n g  d e r  D inge flicht 
u n se re  L ebensw urze ln  ans V a te rlan d , das sie e rh a lten  so llen , dam it es uns e rh a lte .

U n iv e rs itä tsp ro fe sso r E m il W eru n sk y .

polnck-Ecke.
Liebe u n d  V e rtra u e »  wachsen ans dem B o d e n  der H ochachtung.

B ro sa m e n  !., S .  268.

■OCiu u * u<ocl itno i ic c u iu t r u u n o c i  » i s t m t e t t e t . Muooii — Juu«d m m  t$ uo lt« rt in  W ouicaee
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Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat
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Kein V orlagenw erk, so n d ern  e ine 'E inführung  in d e n  Geist 
d es neuzeiilichen  Z eichenunterrich tes, d e r  eile Unterrichts­
fächer in n a tu rg em äß er Weise verb indet. Der kindertüm - 
liche Stoff stellt die heimafl. Landschaft und  die Heirnafskunsf 

mit Berücksichtigung aller T echniken d e r 
A rbeitsschule in se in en  Dienst.

U m f a n g : 5  Bände. Für d as  L., 3., 4 ., 5 . u nd  ©.—8. Schul­
jah r je ein  Band. P r e i s  - K 15.—, einzf Ine B ände K 3.60.

U m sonst au f  Verlangen den m it Proben versehenen P ro sp ek t. H>

Verlag Paul Sollors* Nachf. G. m. b. H., Reichenberg i. B.

S c h ü l l e r s

CinltnextrakK
vorzüglich bewährt!

ln  d en  m e is ten  S ch u len  d e r  M o n arch ie  un d  
d e s  A u s lan d e s  s e i t  J a h r e n  e in g e fü h r t!  

B eq u em ste  und  b i l l ig s te  B esc h a ffu n g  g u te r  
S ch u l- u n d  K a n z le ltin tc n .

Extrakt Nr. 2, 1 Ltr. K 4 6(1 (für 10 
bis 20 El r. Tinte).

Extrakt Nr. 3, I Ltr. X 6 90 (für 10 
Ltr. Anthrazententinte).

Extrakt Nr. 4, rot, grün, blau, ein 
Fläschchen 46 h.

D urch  V e rd ü n n e n  m it k a lte m  W a s s e r  e r ­
g e b en  d ie se  T in te n e x tr a k te  v o rz ü g lic h  h a l t ­

b a re  S c h re ib tin te n .

30°/o K o s te n e rsp a rn is !
M u ste r  g r a t i s  un d  f r a n k o !  Z a h lre ic h e  A n­

e rk e n n u n g e n  a u flie g e n d .

Tintenfabrik Franz Schüller 
A m ste tten , N.-Ö.

Am i (Oktober beginnt der 25. Jahrgang  des 
modernen Familienblattes

Öfterreichs
Illustrierte Zeitung
Aus diesem Anlasse erhalten die Abonnenten ko­

stenlose Juvilanm sgaöe, ein nach (Originalgemälden 
erster Künstler hergestelltes

flr irgab ilb cr-X Ibttm  m it 5 2  K unstblättern
ans der bekannten „chakerie Österreich. Waken* voll­
ständig gratis.

Ladenpreis dieses im Formate 28 : 38 cm, in Mehr- 
farbendrnrk erscheinenden prachtatbums für Nicht- 
abonnenten 30 K ranen. Außerdem werden nur für 
unsere Abonnenten und unter den bei uns üblichen 
Bedingungen ansgeseht:

5000 /tro tten  für v ier H'reisrälsek.
Da eine große Beteiligung an dieser Preisrätsel- 

Konkurrenz zn erwarten ist, werden
jeht schon Auslösungen für alle 4 P re isrä tse l 

entgegengenommen.
lltit den Auslösungen ist jedoch gleichzeitig auch 

der Abonnenten-Nachweis für betreffendes Q uartal 
beizulegen. Dies ist auch deshalb notwendig, weil die 
Auslage des Kriegsbilder-Albums jetzt festaestellt wer­
den muß und später eintretende Abonnenten nicht ganz 
berücksichtigt werden können.
probemimmern mit den 4 Preisrätseln auf Perlangen 
gratis vom Jte rlag : W ien, <>., Marnavitengasse 7a.



?  Was
sch reibe ich in m eine

Kriegs -Sch uichronik
Gegen 80 h.

E. VOGT, Zasdrosch, Kr. P less, 
O berschlesien.

1 8 7 s  f f ]  /)

GE6E" ' M / j
. .  : „ M O N A T S R A T E N -  
« g  OHNE ANZAHLUNG f

l i e f e r t  ,
r f i P  t a s c h e n ;W a n d ,-w e c h e r T "  

T  u.PENDELUHREN A  

EJUWELENE f f j
L  G O L D - u . S I L B E R W A R E N  f  {

# 0  p lische Erz eugnisse 
. Photoqraffsche Apparate/S^) 
g j }  - G r a m m o p h o n e ' K M /H .

■  ADOLF JIRKA^^B
*eSsS%HRMACHrit u. ju w tu tn

KRUMMAU VdMOLDAU
Jll. K a ta lo g e  g ra t is , 

A u s w ah lsen d u n g en  a u f V e r lan g en .

Die Beformkreide
staub t nicht, färbt nicht ab  und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n .-ö . L andeslehrervereine em pfohlen .

Probesendung: 100 Stück K 2. 
W ie d e rv e rk ä u fe r  e rh a l te n  e n ts p re c h e n d e n  R a b a tt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen  a. d. Ybbs.

D

K

Grösstes Uhren-, Gold- und 
optisches ttlarenversandhaus

Max Eckstein
W i e n  I ,  

W ildp retm arlrt A r .  5.
K. f. b ee ide ter  S a c h v e r s t ä n d ig e r .

L ie fe r u n g  a n  a l le  p .  T .  L e h re r  
» n d  k e h r e r i n n e n  i n  b e q u e m e n  

Teilzahlungen.

v e r l a n g e n  S ie  i l lus tr ie r te  p r e i s '  
liste g r a t i s  u n d  f rank o .

---
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W
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10 0

Kaufe technische Öle und Fette
jeder Art und auch die kleinste Menge.

  Tropföle in Barrels —  .
zu guten Preisen.

Muster und Offerte an :

Alois Lennar, Wien VI., Linke W ienzeile 140.


